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EINLEITUNG
Die Gestaltung einer zukunftsfähigen und 
nachhaltigen Gesellschaft ist die derzeit größte 
globale Zukunftsfrage. Ausbildung und För-
derung von Nachhaltigkeitsbewusstsein- und 
Handeln sowie die Vermittlung entsprechender 
Kompetenzen sind dafür eine unerlässliche Vor-
aussetzung. Das aktuelle UNESCO-Programm 
»Education for Sustainable Development: To-
wards achieving the SDGs« hebt die Bedeutung 
von Bildung für die globale Nachhaltigkeits-
agenda klar hervor und zeigt, welchen Beitrag 
eine Bildung für nachhaltige Entwicklung zu 
jedem einzelnen der SDGs leisten kann.1

Welche Rolle Religionsgemeinschaften in der 
gesellschaftlichen Nachhaltigkeitstransformation 
zukommt, wird bis heute in der öffentlichen, 
wissenschaftlichen und theologischen Debatte 
kontrovers diskutiert. Eine abschließende Ant-
wort, die auf empirische Forschung verweisen 
kann, liegt bis heute nicht vor. Die vorliegende 
Handreichung geht diesen Fragen anhand der 
islamischen Religion nach. Der Fokus liegt 
auf dem Nachhaltigkeitshandeln junger Mus-
lim:innen in Deutschland bzw. in Niedersachen. 
Bislang ist noch unklar, welches ökologische 
Problembewusstsein junge Muslim:innen auf-
weisen und welche möglichen Zusammenhänge 
zwischen der islamischen Religion und Nach-
haltigkeitshandeln bestehen. Welche Rolle spielt 
eine ökologische und nachhaltige Lebensweise 
im Alltag der jungen Menschen? Aus welchen 
Gründen engagieren sie sich zivilgesellschaftlich 
für Umweltbelange und welche Rolle spielt dabei 
der Islam? Welche Push- und Pull-Faktoren gibt 
es hinsichtlich der Mobilisierung hinsichtlich des 
Engagements für eine lebenswerte Umwelt?

Dieser Abschlussbericht beschreibt Hintergrün-
de, das methodische Vorgehen sowie die Ergeb-
nisse aus dem zweijährigen Forschungsprojekt 
»Förderung und Entwicklung der Nachhaltig-
keitsbildung bei muslimischen Jugendlichen in 
Niedersachsen« (FEMNI), das sich eingehend 

1 (Deutsche UNESCO-Kommission o.J).

mit den Einstellungen und dem Nachhaltigkeits-
handeln muslimischer Jugendlicher und junger 
Erwachsener auseinandergesetzt hat. 

Die Darstellung der Projektziele, des methodi-
schen Vorgehens sowie der im Zuge der For-
schung gewonnenen Erkenntnisse in diesem 
Bericht stützt sich auf die im Projekt entstan-
dene praxisrelevante Handreichung.2 Eiligen 
Leser:innen sei die komprimierte Darstellung 
dort empfohlen.

Eine abschließende Erklärung was und wie jun-
ge Muslim:innen in Deutschland über Umwelt 
und Nachhaltigkeit denken, kann und will auch 
das Projekt FEMNI nicht geben. Vielmehr geht 
es darum wissenschaftlich abgesicherte Aus-
sagen über das Nachhaltigkeitshandeln junger 
Muslim:innen zu geben. Dabei war es dem 
Forschungsteam wichtig, diese selbst zu Wort 
kommen zu lassen. Es ging darum, nicht nur 
über junge Muslim:innen zu sprechen, sondern 
mit ihnen.

Das Projekt FEMNI gibt erstmals einen em-
pirischen Überblick über die Einstellungen die 
muslimische Jugendliche und junge Erwachsene 
gegenüber Umwelt und Nachhaltigkeit aufwei-
sen sowie ihr konkretes Nachhaltigkeitshandeln 
in ihrer alltäglichen Lebensführung. Ziel von 
FEMNI war es, diese Einstellungen und das 
Handeln der im Projekt befragten jungen Men-
schen zusammenzutragen, zu systematisieren 
und ergänzt um die Aussagen aus den begleitend 
durchgeführten Expert:inneninterviews wissen-
schaftlich einzuordnen. Für Praktiker:innen 
werden vermutlich besonders die Aussagen zu 
den Handlungsfeldern Schule, muslimische Ge-
meinden, Sozialarbeit und Zivilgesellschaft von 
Interesse sein. 

2 https://t1p.de/8xwh8.

Die Projektergebnisse von FEMNI 
richten sich an Praktiker:innen in Schule, 
muslimischen Gemeinden, Sozialarbeit 
und Zivilgesellschaft, die mit jungen 
Muslim:innen im Nachhaltigkeitsbereich 
arbeiten.

ZUSAMMENFASSUNG
Das Forschungsprojekt FEMNI befasste sich 
mit dem Nachhaltigkeitsengagement junger 
Muslim:innen in Niedersachsen. Es erhob die 
Einstellungen und Deutungsmuster von Mus-
lim:innen zu Umweltschutz und einem nachhal-
tigen Lebensstil. Zudem entwickelte das Projekt 
Handlungsempfehlungen für die Praxis. Diese 
richten diese richten sich an Praktiker:innen in 
Schulen, muslimischen Gemeinden und Sozial-
arbeit sowie der muslimischen Zivilgesellschaft.

FEMNI trägt zu einem wichtigen Lückenschluss 
im Nachhaltigkeitsdiskurs bei. Es stellt eine 
Gruppe in den Mittelpunkt, die im zeitgenössi-
schen Nachhaltigkeitsdiskurs bislang noch (zu) 
wenig beachtet wird: jugendliche Muslim:innen 
und junge Erwachsene. Sie galten lange als aus 
dem Nachhaltigkeitsdiskurs ausgeschlossen 
und für zivilgesellschaftliches Engagement nur 
schwer mobilisierbar.

Hier setzt das Projekt FEMNI an. Es bietet 
erstmals eine wissenschaftlich abgesicherte Dar-
stellung der Einstellungen und Deutungsmuster 
junger Muslim:innen in Niedersachsen zu Um-
weltschutz und Nachhaltigkeit. Dargestellt wer-
den zudem Funktion(en) und Folgen religiösen 
Nachhaltigkeitshandelns, die relevanten Sozia-
lisationsinstanzen in Bezug auf Nachhaltigkeit 
sowie eine Übersicht der Push- und Pullfaktoren 
in Bezug auf zivilgesellschaftliches Engagement 
im Nachhaltigkeitsbereich. 

Die Projektergebnisse zeigen deutlich, dass junge 
Muslim:innen einen klaren Zusammenhang 
zwischen ihrer Religion und einem Nachhaltig-
keitshandeln beschreiben können. Jedoch bleibt 
in der Praxis mitunter unklar, was dies jeweils 
bedeutet. 

Das Projekt wurde von einem interdisziplinä-
ren Team am Institut für islamische Theologie 
(IIT) an der Universität Osnabrück über einen 
Zeitraum von knapp zwei Jahren (März 2022 
bis August 2023) durchgeführt. Dies umfasst 
die inhaltliche Konzeption, die Durchfüh-
rung von Themenworkshops und Gruppen-

diskussionen mit muslimischen Jugendlichen, 
Expert:inneninterviews mit Praktiker:innen in 
Schule, muslimischen Verbänden, Wissenschaft 
und Zivilgesellschaft sowie die Erstellung einer 
praxisorientierten Handreichung. Die zentralen 
Ergebnisse wurden an der Fachtagung »Nach-
haltigkeitsbildung und Umweltengagement 
muslimischer Jugendlicher in Niedersachsen« 
vorgestellt.

Die Handreichung steht über die Open-Access-
Plattform »OsnaDocs« der Universität Osna-
brück dauerhaft zum kostenfreien Download 
https://t1p.de/8xwh8 zur Verfügung. 

https://t1p.de/8xwh8
https://t1p.de/8xwh8
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DAS PROJEKT FEMNI

PROJEKTZIELE
Das Projekt FEMNI untersucht die Umwelt-
bildung und das Nachhaltigkeitshandeln mus-
limischer Jugendlicher in Niedersachsen. Bisher 
ist noch unklar, welches ökologische Problem-
bewusstsein junge Muslim:innen in Nieder-
sachsen (und in Deutschland) aufweisen und 
welche möglichen Zusammenhänge zwischen 
der islamischen Religion und dem individuellen 
Nachhaltigkeitshandeln der jungen Muslim:in-
nen bestehen. FEMNI stellt sich die Frage, wie 
es um das ökologische Problembewusstsein bei 
jungen Muslim:innen bestellt ist und ob, und 
wenn ja welchen Einfluss die islamische Religion 
auf das Nachhaltigkeitshandeln hat bzw. ob die-
ses aus religiöser Überzeugung oder aus anderen 
Gründen ausgeübt wird. Weiterhin erhebt das 
Projekt, die Gründe und Motive aus denen sich 
junge Muslim:innen im Bereich Nachhaltigkeit 
und Umweltschutz engagieren oder auch was sie 
davon abhält dies zu tun. Das interdisziplinäre 
Projekt zielt darauf ab, das Nachhaltigkeitshan-
deln der jungen Menschen interdisziplinär zu 
beleuchte. Und zwar aus einer islamisch-theolo-
gischen, soziologischen und erziehungswissen-
schaftlichen Perspektive.

METHODISCHES VORGEHEN
Das Projekt FEMNI besteht aus insgesamt fünf 
miteinander verschränkten Teilprojekten. 

Teilprojekt I: Erhebung des Umwelt- 
und Nachhaltigkeitsbewusstsein musli-
mischer Jugendlicher in Niedersachsen

Der Schwerpunkt lag hierbei auf der alltags-
praktischen Umsetzung bzw. in der alltäglichen 
Lebensführung. Hierzu wurden an drei Wo-
chenenden gemeinsam mit dem Kooperations-
partner MUJOS e.V. Themenworkshops mit den 
am Projekt teilnehmenden Jugendlichen durch-
geführt. Das Curriculum wurde von den Pro-
jektpartner:innen gemeinsam entwickelt. In den 
Workshops wurden folgende Themen behandelt:

 � Nachhaltigkeitsbewusstsein im Islam;
 �  Nachhaltigkeit und Zivilgesellschaft;
 �  Umwelt, Klima, Katastrophe – 

Was kann ich tun, was können wir tun? 
Während der drei Workshopwochenenden 
wurden mit den Teilnehmer:innen insgesamt 15 
Gruppendiskussionen geführt. Die erste Grup-
pendiskussion wurde als World-Café- durch-
geführt. Die Teilnehmer:innen diskutierten die 
Themen »Umwelt(schutz)«, »Nachhaltigkeit im 
Alltag« und »Religion und Nachhaltigkeitshan-
deln«. Nanz/Fritsche beschreiben den Ablauf 
eines World-Cafés wie folgt:

»In mehreren aufeinander folgenden Gesprächs-
runden von jeweils 20 bis 30 Minuten tauschen 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer eines World 
Cafés ihr Wissen aus. In jeder neuen Runde 
wechseln sie die Tische, wodurch sich immer neue 
Gesprächskonstellationen ergeben«.3 

Die Verteilung der Teilnehmer:innen auf meh-
rere Kleingruppen ermöglichte es, das Wissen 
und die Kompetenzen der an dem World-Café 
beteiligten jungen Muslim:innen in kurzer Zeit 
zu sammeln, einen Perspektivwechsel zu ermög-

3 (Nanz/Fritsche 2012:77ff.)

Das Projekt »FEMNI« startete im März 
2022. Es zentrierte auf die Bedeutung 
von Umwelt- und Nachhaltigkeitshandeln 
im Alltag muslimischer Jugendlicher 
und arbeitete heraus, welche Rolle 
eine nachhaltige und umweltbewusste 
Lebensweise für diese spielt.

Der herzliche Dank der Projektleitung und des 
Projektteams gilt allen, die an der Umsetzung 
des Forschungsprojektes beteiligt waren. Wir be-
danken uns bei allen Interviewpersonen, die sich 
trotz ihres mitunter recht engen Zeitrahmens 
dazu bereiterklärt haben, ein und in manchen 
Fällen sogar mehrere Interviews mit uns zu 
führen und geduldig unsere Fragen beantwor-
teten. Dies gilt ebenso für die Teilnehmer:innen 
unserer Themenworkshops zum Thema Umwelt 
und Nachhaltigkeit sowie die Referent:innen, die 
die Workshopwochenenden mit ihren Beiträgen 
bereicherten. Ohne ihre Unterstützung und 
Mitarbeit wäre FEMNI vorliegenden Form nicht 
möglich gewesen. Ein weiterer Dank gilt unse-
rem Kooperationspartner, »Muslimische Jugend-
community Osnabrücker Land e.V.« (MUJOS), 
hier besonders Frau Du’a Zeitun sowie unseren 
Praktikant:innen Emily Fischer, Fulya Ünlü 
und Meryem Yüksel. Ohne die konstruktiven 
Diskussionen während der Arbeitstreffen und 
Workshops sowie an der Abschlusstagung, wäre 
dieses Projekt ein anderes gewesen. Unser Dank 
gilt ebenfalls der Deutschen Bundesstiftung 
Umwelt (DBU) für die Projektfinanzierung so-
wie die freundliche und kompetente Betreuung 
im Projektzeitraum.

Aufbau des Berichtes

Dieser Abschlussbericht gliedert sich in sieben 
Abschnitte. Der erste Abschnitt stellt das Projekt 
FEMNI vor und beschreibt das zugrundeliegen-
de Forschungsinteresse sowie das methodische 
Vorgehen. Der zweite Abschnitt besteht aus drei 
Teilen. Darin werden die für Schule/Lehrkräf-
te, muslimische Gemeinden/Sozialarbeit sowie 
Zivilgesellschaft relevanten Projektergebnisse 
beschrieben. Daraus leiten wir im dritten Ab-
schnitt Handlungsempfehlungen für künftige 
Praxis der Nachhaltigkeitsbildung bei jungen 
Muslim:innen ab. Diese richten sich primär

an zuvor genannten Gruppen sowie an Verant-
wortliche in Politik und Zivilgesellschaft. Im 
vierten Abschnitt werden die Projektergebnisse 
in Bezug auf Anpassungen bzw. Veränderungen 

im Projektablauf sowie die Zusammenarbeit mit 
der Kooperationspartnerin diskutiert. Abschnitt 
fünf diskutiert die Projektergebnisse in Bezug 
auf die übergeordneten Ziele der Forschung. 
Abschnitt sechs zieht ein Fazit der Projektarbeit. 
Der Bericht endet mit der Darstellung der 
Öffentlichkeitsarbeit. 
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Teilprojekt IV: Praxisrelevante 
Handreichung

Die Ergebnisse der qualitativen Datenaus-
wertung wurden in einer praxisorientierten 
Handreichung veröffentlicht sowie in mehreren 
Vorträgen des Projektteams. Die Handreichung 
erhält die komprimierten Erkenntnisses des For-
schungsprojektes »Förderung und Entwicklung 
der Nachhaltigkeitsbildung bei muslimischen 
Jugendlichen in Niedersachsen«. Die vollstän-
dige Auflistung der in FEMNI entstandenen 
Veröffentlichungen findet sich in Kapitel sechs.

Teilprojekt V: Wissenschaftliche 
Fachtagung

Die Projektergebnisse und die praxisorientier-
te Handreichung wurden an der das Projekt 
beschließenden Fachtagung der Öffentlichkeit 
vorgestellt.9 Die weiteren Vorträge beschäftigten 
sich mit einer Kartierung der Engagement-
felder junger Muslim:innen in Deutschland 
(Deniz Greschner) oder zogen einen Vergleich 
zwischen der christlichen und der muslimischen 
Sozialethik (Michael Kiefer). Zudem wurde die 
obengenannte Videodokumentation erstmals der 
Öffentlichkeit präsentiert. 

9 Link zum Tagungsprogramm: https://t1p.de/m272k.

 

 

lichen und kurzfristig Lösungsansätze sowie 
Handlungsmöglichkeiten zu entwickeln.4 

Die zweite Gruppendiskussion thematisierte 
mögliche Zusammenhänge zwischen »Nach-
haltigkeit und Zivilgesellschaft«. Zudem wurden 
die Gründe und Motive erhoben, aus denen sich 
die jungen Muslim:innen und Muslime bereits 
im Bereich Umwelt- und Nachhaltigkeit bzw. 
allgemein zivilgesellschaftlich engagieren bzw. 
nicht. Zudem wurden Push- und Pullfaktoren 
für bzw. gegenzivilgesellschaftliches Engagement 
erhoben. 

An der dritten Gruppendiskussion setzten sich 
die Jugendlichen mit der Frage »Was kann ich 
tun, was können wir tun?« bzw. »Wie und wo 
kann ich mit meinem alltäglichen Konsum den 
größten Unterschied machen?« auseinander. Im 
Anschluss verarbeiteten die Gruppen die Ergeb-
nisse der dritten Gruppendiskussion zu den The-
men »Ernährung«, »Einkaufen« und »Wasser-
verbrauch« in Videoform und zeigten mögliche 
Handlungsstrategien auf, um junge Muslim:in-
nen zu motivieren, Nachhaltigkeitspraktiken im 
eigenen Alltag zu verankern.

Die Gruppendiskussion des ersten Workshops 
dienten dazu, die konkreten Wissensbestände 
der Teilnehmer:innen hinsichtlich Umwelt-
schutz, Nachhaltigkeit im Alltag und religiös 
begründetem Nachhaltigkeitshandeln zu erhe-
ben. An den Workshops zwei und drei standen 
hingegen die individuellen Motivlagen und das 
aktuelle bzw. bisherige Engagement der Teil-
nehmer:innen im Vordergrund. Es ging somit 
stärker darum, Narrationen der Teilnehmer:in-
nen zu stimulieren als um die Sammlung von 
Faktenwissen oder die Beschreibung konkreter 
Handlungen. Daher wurden jene Gruppendis-
kussionen auf Grundlage des Gruppendiskus-
sionsverfahrens nach Bohnsack durchgeführt,5 
um Narrationen bzw. Stehgreiferzählungen zu 
evozieren.

4 (ebd.: 78).
5 (Bohnsack/Przyborski 2007, Bohnsack 2014).

Teilprojekt II: Videodokumentation

Die Themenworkshops wurden von einer Digi-
talagentur begleitet, als Video dokumentiert und 
über die Social-Media-Kanäle von MUJOS e.V. 
und der Internetseite des Instituts für Islamische 
Theologie (IIT) in Osnabrück veröffentlicht.6 
Zudem wurde der Anschluss an die universitäre 
Lehre über die Einbindung in den am IIT an-
gesiedelten Masterstudiengang »Soziale Arbeit in 
der Migrationsgesellschaft« hergestellt.

Teilprojekt III: Expert:innenin-
terviews mit Praktiker:innen und 
Wissenschaftler:innen

Parallel zu den Teilprojekten eins und zwei 
führte das Projektteam insgesamt 11 Expert:in-
neninterviews mit zivilgesellschaftlichen Ak-
teur:innen, Wissenschaftler:innen, Lehrkräften 
sowie mit Vertreter:innen von Moscheegemein-
den durch. Die Expert:innen wurden hierbei als 
solche für ihr jeweiliges Arbeitsfeld betrachtet 
und u.a. nach ihrer professionellen Einschätzung 
über das Umwelt- und Nachhaltigkeitsver-
ständnis bzw. -handeln junger Muslim:innen in 
Niedersachsen befragt.7 Der Großteil der befrag-
ten Expert:innen stammte dabei direkt aus dem 
norddeutschen Bundesland. Dies galt besonders 
für die befragten Praktiker:innen aus muslimi-
schen Gemeinden und Zivilgesellschaft. Einige 
der befragten Expert:innen kamen jedoch auch 
aus anderen Bundesländern und eine aus dem 
Ausland. 

Expert:inneninterviews und Gruppendiskussio-
nen wurden nach der Erhebung transkribiert 
und anschließend mithilfe der qualitativen Da-
tenanalysesoftware MAXQDA in einer qualitati-
ven Inhaltsanalyse ausgewertet. Die Auswertung 
verlief entlang der Schlüsselkategorien, »Zivilge-
sellschaftliches Engagement«, »Sozialisationsins-
tanzen«, »Wissensquellen«, »Nachhaltigkeitsver-
ständnis« und »Nachhaltigkeitshandeln«.8

6 Die Videodokumentation ist unter https://t1p.de/21sun abrufbar.
7 (Meuser/Nagel 2009).
8 (Rädiker/Kuckartz 2019: 3).

https://t1p.de/m272k
https://t1p.de/21sun
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bildung. Die Studierenden wohnen größtenteils 
in Studierendenwohnheimen und besuchen ihre 
Familien häufig über das Wochenende. Die Teil-
nehmer:innen aus den anderen beiden Gruppen 
wohnen fast alle noch bei ihren Eltern. Ledig-
lich eine Person aus dieser Gruppe lebt bereits in 
einer eigenen Wohnung.

Anders als im allgemeinen Sprachverbrauch 
verstehen wir hier unter Jugendlichen nicht 
nur 14–18-Jährige. Wir fassen darunter – im 
Sinne der Shell-Jugendstudien12 – junge Men-
schen zwischen 15-25 Jahren. Auch wenn sich 
diese Unterscheidung sicherlich kritisch be-
werten lässt und unser Sample einige Teilneh-
mer:innen umfasst, die älter waren, dient sie 
hier als Arbeitsdefinition zur Beschreibung der 
Untersuchungsgruppe.

Die Teilnehmer:innen wurden über Vermittlung 
von Frau Du’a Zeitun, ehemalige Vorsitzende 
von MUJOS e.V., auf das Projekt aufmerksam 
gemacht. Sie machte FEMNI unter den Vereins-
mitgliedern und Teilnehmer:innen an den Ver-
einsangeboten bekannt und sprach in Einzelfäl-
len potentielle Teilnehmer:innen auch persönlich 
an. Die Teilnehmer:innen wurden nicht explizit 
nach ihrer religiösen Selbstverortung gefragt. 
Daher haben wir auch keine Informationen zu 
ihrem religiösen Selbstverständnis, Zugehörig-
keit zu Religionsschulen oder ihrer religiösen 
Praxis erhoben. Auch haben wir nicht erhoben, 
ob die Teilnehmenden in ihren Herkunftslän-
dern oder in Deutschland in Moscheekontexten 
sozialisiert wurden. Wie religiös die Teilneh-
mer:innen tatsächlich sind, darüber können wir 
keine empirisch gesicherten Aussagen machen.

Diese Fragestellung stand jedoch auch nicht im 
Mittelpunkt dieses Forschungsprojektes.

Während der Workshops und den Gruppendis-
kussionen äußerten jedoch fast alle der Teilneh-
mer:innen, dass ihre Religion für sie in ihrem 
persönlichen Alltag auf vielfältige Weise eine 
Rolle spielen würde.

12 (Albert et al. 2019).

Nachhaltigkeitsverständnis

Ein einheitliches Verständnis von Nachhaltigkeit 
lässt sich unter den Teilnehmer:innen der FEM-
NI-Gruppendiskussionen nicht feststellen. Mit 
Blick auf die oben genannten drei Säulen der 
Nachhaltigkeit lässt sich das individuelle Nach-
haltigkeitsverständnis der Teilnehmer:innen – 
mit unterschiedlichen Gewichtungen – auf allen 
drei Säulen verorten. Diese werden nachfolgend 
kurz vorgestellt, bevor wir unten ausführlicher 
auf das individuelle Verständnis von Nachhaltig-
keit der Teilnehmer:innen eingehen.

Ökologische Nachhaltigkeit zielt auf die »Er-
haltung des gesellschaftlichen Produktivpoten-
zials«.13 Dabei geht es z.B. um die nachhaltige 
Nutzung erneuerbarer und nichterneuerbarer 
Ressourcen, die nachhaltige Nutzung der Um-
welt als Senke oder die Vermeidung unvertretba-
rer technischer Risiken.14 Ein klassisches Beispiel 
dafür ist die seit langem geführte Diskussion für 
oder gegen den Ausstieg aus der Kernenergie.

Ökonomische Nachhaltigkeit beschreibt die 
»Sicherung der menschlichen Existenz«.15 Be-
sonders in Bezug auf den Schutz der mensch-
lichen Gesundheit durch Gewährleistung der 
Grundversorgung, Möglichkeiten der selbst-
ständigen Existenzsicherung, eine gerechte 
Verteilung von Umweltnutzungschancen sowie 
den Ausgleich extremer Einkommens- und 
Vermögensunterschiede.16

Soziale Nachhaltigkeit beschreibt »[d]ie Lösung 
der Verteilungsprobleme zwischen Regionen, 
sozialen Schichten, Geschlechtern und Alters-
gruppen sowie der kulturellen Integration von 
Zugehörigkeiten und Identitäten«.17 Etwa durch 
Chancengleichheit in Bezug auf Bildung, Teilha-
be, Partizipation an der Umwelt oder die Imple-
mentierung fairer Arbeitsbedingungen weltweit.

Die Rolle von Religion(en) im Nachhaltigkeits-
diskurs wird bislang oft noch zu wenig beach-

13 (Pufé 2017: 104).
14 (ebd.).
15 (ebd.).
16 (ebd.).
17 (ebd.:102).

ZENTRALE ERGEBNISSE
Die nachfolgenden Abschnitte beschreiben die 
zentralen Ergebnisse, die das Forschungsprojekt 
FEMNI in seiner zweijährigen Laufzeit erarbei-
tet hat. Die Darstellung folgt dem Aufbau der 
vorgenannten Handreichung. 

Die Expert:inneninterviews und Gruppendis-
kussionen wurden nach oben beschriebenen 
zentralen Schlüsselkategorien ausgewertet und 
analysiert. Im Folgenden finden sich die relevan-
ten Ergebnisse für die Handlungsfelder Schule, 
muslimische Gemeinden und Sozialarbeit sowie 
Zivilgesellschaft. Beginnend mit den Teilneh-
mer:innen der Themenworkshops wird ein 
Einblick in deren individuelles Nachhaltigkeits-
verständnis gegeben. Zudem wird das Nachhal-
tigkeitshandeln im Alltag dargestellt. Die zweite 
Überkategorie bilden Zusammenhänge zwischen 
dem Islam und dem Nachhaltigkeitskonzept.

Im Fokus steht dabei, welche Gemeinsamkeiten 
die Teilnehmer:innen zwischen den religiösen 
Dogmen der islamischen Religion und jenen des 
Nachhaltigkeitskonzeptes sehen. Im dritten Ab-
schnitt werden die Positionierungen der jungen 
Muslim:innen gegenüber zivilgesellschaftlichen 
Umweltschutzgruppen diskutiert. Der Abschnitt 
schließt mit den Push- und Pullfaktoren für 
bzw. gegen zivilgesellschaftliches Engagement.

Wichtig ist darauf hinzuweisen, dass es weder 
Ein allgemeintypisches muslimische Umwelten-
gagement gibt, noch eine von allen Muslim:in-
nen geteilte Motivation, sich in diesem Bereich 
zu betätigen. Vielmehr differenzieren sich sich 
eine Vielzahl von »Verlaufsformen«10 aus, die 
sowohl in formalen als auch in informalen 
Settings stattfinden können und dabei auch das 
Nicht-Engagement umfassen. Weiterhin gehen. 
Die Autor:innen davon aus, dass es weder › DIE‹ 
Muslim:innen noch ›DIE‹ muslimische Identität 
gibt. Personen gehen in der Moderne nicht in 
einer einzigen Identität auf. Sie folgen stattdessen 
einem prozessualen Identitätsverständnis, das 
sich im Lebenslauf beständig transformiert und 

10 (Jakob 1993:9).

sich daher auch nicht auf einen essentiellen »We-
senskern« reduzieren lässt.11 Daraus folgt, dass 
die hier referierten Erkenntnisse immer auch an 
die lokalen Gegebenheiten vor Ort, z.B. in der 
Schule, der muslimischen Umweltgruppe oder 
dem lokalen Naturschutzverband angepasst bzw. 
für diese Kontexte adaptiert werden müssen.

Die nachfolgenden Abschnitte geben die Mei-
nungen und Einschätzungen der befragten 
Expert:innen und Teilnehmer:innen der The-
menworkshops wieder. Sie stellen nicht die per-
sönlichen Ansichten der Forschenden dar. Daher 
wird im Text hervorgehoben, auf welche Gruppe 
sich die jeweilige Aussage bezieht.

Teilnehmer:innen

Biografien der 
Workshopteilnehmer:innen

Es nahmen insgesamt 20 junge Menschen im 
Alter zwischen 18 und 33 Jahren an den drei 
FEMNI-Themenworkshops teil. Etwa zwei 
Drittel der Teilnehmer:innen waren zwischen 18 
und 21 Jahren alt. Die weiteren Teilnehmer:in-
nen waren 22 und 33 Jahre alt. Der Großteil 
der muslimischen Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen, die an den Themenworkshops 
teilgenommen haben, hat eine syrische Migra-
tionsgeschichte und ist entweder selbst migriert 
oder hat Familienmitglieder, die migriert sind. 
Die Teilnehmer:innen, die selbst migriert sind, 
kamen größtenteils mit ihren Familien im 
Zuge des Syrienkrieges ab dem Jahr 2014 nach 
Deutschland. Die türkischstämmigen Teilneh-
mer:innen gehören der sogenannten dritten Mig-
rant:innengeneration an und ist in Deutschland 
geboren und aufgewachsen. Alle Teilnehmer:in-
nen wohnen in Osnabrück und Umgebung und 
sind entweder Mitglieder von MUJOS e.V. oder 
nehmen regelmäßig an den Veranstaltungen 
des Vereins teil. Etwa die Hälfte der Teilneh-
mer:innen studiert, die andere Hälfte geht noch 
zur Schule oder absolviert eine berufliche Aus-

11 Wie Religion, ist auch Identität ein kontrovers diskutierter Begriff. 
Siehe dazu etwa die Beiträge in (Straub & Renn 2002:7) sowie 
(Zirfas 2010: 14f.).
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Ihrer individuellen Verantwortung als Kon-
sument:innen sind sich alle FEMNI-Teilneh-
mer:innen bewusst. Dass viele Produkte, die sie 
täglich kaufen und konsumieren aus nicht-nach-
haltiger Produktion stammen, ist ihnen klar. 
Die Wissensbestände darüber was ein nachhaltig 
produziertes Produkt auszeichnet, sind jedoch 
ungleich verteilt. Den meisten in Deutschland 
geborenen und aufgewachsenen muslimischen 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen waren 
Begriffe wie bio oder fair trade bekannt und sie 
achteten nach eigener Aussage in ihren eigenen 
Kaufentscheidungen auch vielfach darauf. Dies 
galt ebenso für die Teilnehmer:innen mit eigener 
Fluchtgeschichte, die zwischen 2014 und 2016 
nach Deutschland migriert waren. Bei den Teil-
nehmer:innen, die erst vor zwei oder drei Jahren 
nach Deutschland migriert waren, zeigten sich 
hingegen in diesem Bereich teilweise große 
Wissenslücken, die ihnen zufolge jedoch durch 
die Workshopreihe in vielen Bereichen geschlos-
sen werden konnten. Sich mit nachhaltigem 
Konsum bzw. einem nachhaltigen Lebensstil zu 
befassen hängt mithin eng mit der Lebenssitua-
tion zusammen, in der sich junge Muslim:innen 
befinden. Nachhaltigkeit bzw. nachhaltiger Le-
bensstil stehe in ihrer persönlichen Prioritätenlis-
te nicht sehr weit oben, so die Teilnehmer:innen 
mit eigener Fluchtgeschichte. Wichtiger seien 
das Ankommen und der Aufbau eines neuen Le-
bens in Deutschland sowie Themen rassistische 
Diskriminierung oder antimuslimischer Rassis-
mus. Diese Priorisierung lässt sich gut an der 
Erzählung einer Teilnehmerin beschreiben, die 
in einem der Workshops davon berichtete, wie 
Nachhaltigkeit im Tagesgeschäft des von ihren 
Eltern betriebenen Restaurants immer wichtiger 
wurde. Als die Familie gerade in Deutschland 
angekommen und das Restaurant neu eröffnet 
gewesen sei, sei Nachhaltigkeit, etwa in Bezug 
auf Verpackungen kein wichtiges Thema gewe-
sen. Als »wir danach so bisschen stabiler gewor-
den sind«, so die junge Muslima, rückten auch 
nachhaltige Verpackungen in das familiäre und 
organisationale Blickfeld. 

Für nicht-nachhaltige Konsumentscheidungen 
geben die jungen Menschen verschiedene Grün-
de an: Hohe Preise nachhaltiger Produkte: 
Viele Teilnehmer:innen geben an, dass sie sich 
nachhaltig produzierte Produkte in ihrer aktu-
ellen Lebenssituation finanziell schlicht nicht 
leisten können. Als Beispiele wurden häufig 
nachhaltig produzierte Mode oder Lebensmittel 
genannt. In Bezug auf nachhaltige Verpackun-
gen oder Transport fällt der Umstieg vielen Teil-
nehmer:innen hingegen leicht. Der erste Punkt 
hängt vermutlich damit zusammen, dass sich der 
Großteil der an FEMNI teilnehmenden jungen 
Muslim:innen derzeit noch zur Schule geht oder 
studiert. Ihre finanziellen Möglichkeiten sind 
daher deutlich geringer als jene von Menschen, 
die bereits fest im Berufsleben stehen. Zum 
anderen gibt es in den Bereichen Verpackungen 
und Mobilität bereits heute viele günstige und 
leicht verfügbare Alternativen.

Zu viele und zu wenige Informationen: 
Viele Teilnehmer:innen äußerten zudem, dass 
es ihnen häufig schwerfalle, nachhaltige von 
nicht-nachhaltigen Produkten zu unterschei-
den. Dies sei besonders im Supermarkt der Fall. 
Den Produkten dort sehe man ihre ggf. nicht-
nachhaltige Herkunft häufig nicht an. Es liege 
daher in der Verantwortung des Individuums, 
sich über Produktionsbedingungen, Lieferket-
ten etc. zu informieren. Hier fühlen sich viele 
Teilnehmer:innen nach eigener Aussage über-
fordert, die richtige Entscheidung zu treffen. Die 
Unterscheidung halāl/ḥarām fungiert hier als 

»wir haben ein restaurant [...] und als 
wir noch angefangen haben haben wir: 
plastiktüten verwendet so styrofoam also 
gebe ich zu wir haben styrofoamboxen 
verwendet aber als wir danach so ein 
bisschen stabiler geworden sind haben wir 
direkt auf papiertüten gewechselt direkt 
auf papp also kartons verpackungen 
gewechselt [...] darauf bin ich eigentlich 
stolz«

Teilnehmerin 21 Jahre

tet. Zugleich wird aber in vielen Debatten um 
Ökologie und Religion betont, dass diese von 
zentraler Bedeutung sei, um die gesellschaftliche 
Nachhaltigkeitstransformation voranzutreiben.18 
Wir ergänzen die klassische Dreiteilung daher 
um eine vierte Säule, die wir als religiöse Nach-
haltigkeit bezeichnen. Diese Dimension be-
schreibt die Verortung des Menschen als Teil der 
Schöpfung, die Relation zu ihren weiteren Teilen 
(z.B. Tiere, Pflanzen) sowie die Verantwortung 
des Menschen für ihre Bewahrung, die sich aus 
den (islamisch) religiösen Dogmen ergibt.19

Auf welche Säule(n) die FEMNI-Teilnehmer:in-
nen mehr Gewicht legen, unterscheidet sich zwar 
von Person zu Person. Es findet sich aber auch 
eine Reihe kollektiv geteilter Ansichten. Nach-
haltigkeit bedeutet für die in FEMNI befragten 
muslimischen Jugendlichen und jungen Erwach-
senen im Allgemeinen ein Wirtschaften und 
einen Umgang mit der Natur, der späteren Ge-
nerationen nicht die Entscheidungsmöglichkei-
ten nimmt selbstverantwortlich über die eigene 
Zukunft zu entscheiden. Dabei geht es nicht nur 
darum, den Status Quo zu erhalten, sondern den 
Optionsspielraum für künftige Generationen zu 
erhöhen und nicht etwa verringern. Etwa durch 
einen verschwenderischen Ressourcenverbrauch, 
durch Überkonsum oder politische Entschei-
dungen, die einen individuellen nachhaltigen 
Lebensstil fördern. Die aber auch das umwelt-
schädliche Handlungen von Unternehmen durch 
Gesetze wirksam verhindern.

Weiterhin bringen die FEMNI-Teilnehmer:in-
nen Nachhaltigkeit stark mit ihrem individuel-
len Konsument:innenverhalten in Verbindung. 
Etwa in Bezug auf einen nachhaltigen Ressour-
cenverbrauch und die Reduktion des individuel-
len ökologischen Fußabdrucks. In individuellen 
Kaufentscheidungen sehen die jungen Mus-
lim:innen eine gute Möglichkeit, um im Kleinen 
bzw. im eigenen Alltag einen Unterschied zu 
machen, der einen (großen) Unterschied macht. 
Besonders häufig wurden hier die Themen Er-

18 (Köhrsen/Huber 2021: 337).
19 (Kowanda-Yassin 2018:75-76).

nährung, Kleidung, Mobilität, Elektrogeräte 
sowie Verpackungen angesprochen. In diesen 
Bereichen, so die Teilnehmer:innen lasse sich 
auch mit verhältnismäßig geringem Aufwand 
viel verändern. Das »Standardbeispiel Plastik-
tüte« stand für viele von ihnen Pate für eine 
nicht-nachhaltige Lebensweise. Hier hätten es 
alle Konsument:innen in der eigenen Hand, 
einen Unterschied zu machen. Entweder, indem 
sie auf Transporttüten aus Papier oder Karton 
umstiegen oder zumindest langlebige Plastiktü-
ten verwendeten.

Die Fokussierung des Nachhaltigkeitsverständ-
nisses auf die genannten Bereiche individueller 
Konsumentscheidungen lässt sich vermutlich 
damit begründen, dass der Großteil der Teil-
nehmer:innen noch mit ihren Eltern in einem 
Haushalt zusammenlebt. Gewisse nachaltigkeits-
relevante Themen sind für sie wohl (noch) nicht 
relevant. Etwa die Entscheidung über den Wech-
sel zu nachhaltigen Stromerzeuger:innen oder 
den Austausch der Heizungsanlage. Weiterhin 
sind Konsum, Mobilität, Ernährung und Klei-
dung Themen, die für die jungen Muslim:innen 
dieser Altersgruppe besonders wichtig sind.

Das individuelle Nachhaltigkeitsverständnis der 
FEMNI-Teilnehmer:innen weist mithin eine 
deutliche Langfristorientierung auf. Nachhal-
tigkeit bedeutet demnach im eigenen (Konsum)
Handeln nicht nur an sich selbst oder an heute 
zu denken, sondern stets auch dessen Auswir-
kungen auf künftige Generationen im Blick zu 
haben. Daraus spricht ein Verantwortungsbe-
wusstsein, nicht nur gegenüber heutigen, son-
dern auch gegenüber zukünftigen Generationen, 
das in unterschiedlicher Form vom Großteil der 
Teilnehmer:innen artikuliert wurde.

Einige Teilnehmer:innen formulierten diese Hal-
tung als ein Prinzip der Balance bzw. des Gebens 
und Nehmens. Zwar ist diese Langfristorien-
tierung zwischen den Teilnehmer:innen unter-
schiedlich stark ausgeprägt. Es gab jedoch keine 
der Teilnehmer:innen an, dass dieser Aspekt für 
das eigene Nachhaltigkeitshandeln irrelevant sei. 
Und sei es lediglich aus finanziellen Gründen.
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vollen Umgang mit Mitmenschen, sondern sei 
auch stets mit einer transzendenten Perspektive 
verbunden. Nämlich der Aufforderung Gottes 
an alle Muslim:innen ihre (Um)Welt sauber zu 
halten und ihr nicht zu schaden. Sowohl der 
menschliche Körper als auch die Erde seien kein 
menschlicher Besitz, sondern lediglich eine Leih-
gabe Gottes. Auch wer sich für einen nicht-nach-
haltigen Lebensstil entscheidet, muss spätestens 
im Jenseits Gott darüber Rechenschaft ablegen.21 
Wer sich der Schöpfung gegenüber respekt-
los verhalte, verhalte sich auch Gott gegenüber 
respektlos, so der allgemeine Tenor. Dieser 
Verantwortung würden die Menschheit, aber 
auch die Muslim:innen angesichts der faktischen 
weltweiten Umweltzerstörung nicht immer ge-
recht, kritisierten viele Teilnehmer:innen. Dies 
zeigte sich für einige von ihnen exemplarisch 
am menschlichen Umgang mit Tieren. Diese 
würden häufig rein auf eine funktionale Rolle 
reduziert, etwa für die Fleischproduktion oder 
zur Unterhaltung von Menschen in Zoos und 
Zirkussen. Im islamischen Verständnis von 
Schöpfung sei jedoch jedes Lebewesen gleichbe-
echtigt und gleichwertig.22

Dies sei zwar allen Muslim:innen bewusst, 
worin sich alle Teilnehmer:innen einig waren, 
werde in der Realität jedoch häufig nicht umge-
setzt. Eine Teilnehmerin erläuterte dies am 
Beispiel der Halāl-Kennzeichnung für nach 
islamisch-religiösen Vorgaben geschlachtete 
Tiere. Viele Muslim:innen achteten ihrer An-
sicht nach lediglich darauf, dass der Schlach-
tungsprozess selbst religionskonform ablaufe. 
Die Haltungsbedingungen und das Tierwohl 
blieben dabei aber für viele Muslim:innen häufig 
unberücksichtigt. Dabei sei das Konzept eigent-
lich deutlich umfassender und beinhalte etwa 
die Pflege der Tiere und ob diese vor der 
Schlachtung lange leiden mussten.23

Eine weitere Schnittstelle zwischen dem Islam 
und dem Nachhaltigkeitskonzept stellte für die 
Teilnehmer:innen die Aufforderung dar, Ver-
schwendung so gut es geht zu vermeiden. 

21 (ARC 1986:11).
22 Siehe hierzu auch (El-Maaroufi 2021).
23 Siehe hierzu auch (Verbraucherzentrale 2023).

Der Großteil der Teilnehmer:innen nahm dabei 
auf einen Vers aus dem Koran Bezug, worin es 
heißt, »Und seid nicht verschwenderisch; siehe, 
er liebt die Verschwender nicht«.24 Diese Auf-
forderung beziehe sich laut den jungen Mus-
lim:innen dabei nicht nur auf eine sparsame 
Nutzung von Lebensmitteln, sondern lasse sich 
auf alle Aspekte des Lebens anwenden, wie z.B. 
eine sparsame Nutzung natürlicher Ressourcen, 
die langfristige Verwendung von Elektrogeräten 
oder Wasservermeidung bei der traditionellen 
Gebetswaschung.

Funktion von Religion für 
Nachhaltigkeitshandeln

Für einige der befragten jungen Muslim:innen 
ist ihre Religion ein wichtiger Faktor , der sie 
motiviert das eigene (Nachhaltigkeits)Handeln 
auch gegen Widerstände durchzusetzen und 
weiterzumachen. Die islamische Religion fordere 
Muslim:innen geradezu dazu auf, nachhaltig 
zu handeln und einen nachhaltigen Lebensstil 
zu verfolgen, betonte eine Teilnehmerin. Etwa 
durch die oben genannten Gebote zu Sauberkeit 
und der Aufforderung Ressourcen nicht zu ver-
schwenden. Eine andere Teilnehmerin argumen-
tierte, dass sie bereits als Kind von ihren Eltern 
gelernt habe, dass sie durch umweltschonendes 
Verhalten bzw. durch gute Taten Ḥasanāt erhalte 
also, metaphorisch gesprochen, auf ihr göttliches 
»Bankkonto« einzahlen würde. Zudem sei es 
eine Aufforderung Gottes für alle Muslim:innen 
die Schöpfung zu bewahren, so die Teilneh-
mer:innen. Individuelle religiös motivierte Be-
gründungen für einen nachhaltigen Lebensstil, 
so ließe sich vorsichtig formulieren, lassen sich 
einerseits aus der bewussten Auseinandersetzung 

24 Der Vers findet sich in der Sure »Das Vieh« bzw. »An’âm« (Bobzin 
2019:125).

»also viele ignorieren das ja und sagen 
dann ja solange es halal ist ist alles gut 
aber eigentlich ist ja bio das bessere halal 
weil wenn die tiere nicht leiden dann ist es 
ja vernünftig in islamisch gesehen«

Teilnehmerin 21 Jahre

eine Erleichterung der Kaufentscheidung, da sie 
gewisse Lebensmittel für Muslim:innen bereits 
im Voraus ausschließt.

Vermeintliche Effektlosigkeit: Viele Teilneh-
mer:innen begründeten ihr nicht-nachhaltiges 
Handeln zudem damit, dass der Beitrag einzel-
ner Menschen aus ihrer Sicht keine wirksamen 
und langfristigen gesellschaftlichen Veränderun-
gen zur Folge hätte. Dieser Umstand demotivier-
te viele Teilnehmer:innen nach eigener Aussage 
dazu, nachhaltig zu handeln. Besonders wenn in 
der eigenen Familie oder Peergroup nicht-nach-
haltig gehandelt werde, so eine Teilnehmerin, 
falle es ihr schwer, einen nachhaltigen Lebensstil 
zu verfolgen. Demgegenüber könne ein unter-
stützendes soziales Umfeld einen nachhaltigen 
Lebensstil sogar befördern.20

Die Bedingungen der Möglichkeit, um einen 
nachhaltigen Lebensstil einzuführen und auf-
rechtzuerhalten sind somit besonders abhängig, 
von den räumlichen, organisationalen und tech-
nologischen Infrastrukturen der Sozialräume, in 
denen die jungen Menschen leben.

Die kleinen Dinge und der große 
Unterschied

Zusammengefasst zeigt sich, dass es für die 
jungen Muslim:innen häufig die vermeintlich 
kleinen Dinge sind, die für sie den größten 
Unterschied in Bezug auf die Etablierung 
einer nachhaltigen Lebensweise machen. Etwa 
die Wahl von Verpackungen aus Papier und 
Karton anstelle von Plastiktüten, die Benutzung 
öffentlicher Verkehrsmittel, mit denen der Weg 
ggf. länger dauert, gegenüber dem Komfort und 
der Bequemlichkeit des Autofahrens. Es sind 
die kleinen Dinge, an denen sich eingespielte 
und ggf. auch festgefahrenen Routinen zeigen, 
die als Ansatzpunkte zur Selbstreflexion 
bieten und dazu einladen, das eigene bisherige 
(Konsum)Verhalten zu überdenken und 
Lerneffekte anzustoßen. Besonders aus Sicht 
der Teilnehmer:innen mit Fluchtgeschichte die 
in den Jahren 2014-2016 nach Deutschland 

20 Siehe hierzu auch (Hunecke 2022: 41-43).

migrierten, weckten die Themenworkshops 
nach eigener Aussage ein Problembewusstsein 
für eine nachhaltige Lebensweise. Vielen waren 
die globalen wirtschaftlichen und sozialen 
Zusammenhänge und Herausforderungen in 
diesem Bereich nach eigener Aussage implizit 
bereits seit langem klar. Aber erst durch die 
Workshops seien ihnen alle Aspekte des Themas 
deutlich geworden.

Religion und Nachhaltigkeitshandeln

Religion und einen nachhaltigen Lebensstil brin-
gen die Teilnehmer:innen der FEMNI-Works-
hops auf verschiedene Weise miteinander in Be-
zug. Sie sehen viele Gemeinsamkeiten zwischen 
den religiösen Dogmen des Islams und den nor-
mativen Vorgaben des Nachhaltigkeitskonzeptes. 
Der Koran, das heilige Buch der Muslim:innen, 
und die Sunna, die vorbildliche Handlungsweise 
des Propheten Muḥammad, bilden dabei für sie 
die zentralen Bezugspunkte, anhand derer sie 
diese Gemeinsamkeiten festmachen. Während 
Religion für einige Teilnehmer:innen eine moti-
vierende Funktion einnimmt, um nachhaltiges 
Handeln auch gegen Widerstände und Enttäu-
schungen durchzuhalten, spielt sie für andere 
keine Rolle, um einen nachhaltigen Lebensstil 
im eigenen Leben zu begründen.

Schnittstellen zwischen Religion und 
Nachhaltigkeitshandeln

Die jungen Muslim:innen sehen dabei meh-
rere Schnittstellen zwischen dem Islam und 
dem Nachhaltigkeitskonzept. Eine nachhaltige 
Lebensweise sei sehr islamisch, betonten viele 
Teilnehmer:innen mit Verweis auf das vorbild-
liche Verhalten des Propheten Muḥammad. 
Dieser habe bereits eine nachhaltige Lebens-
weise praktiziert und vorgelebt, lange bevor es 
das Konzept überhaupt gegeben habe. Etwa in 
Bezug auf die Aufforderung zur Sauberkeit sowie 
die Mahnung nicht zu verschwenden. Sauberkeit 
umfasse demzufolge nicht nur personenbezo-
gene und soziale Aspekte wie z.B. individuelle 
Körperhygiene, Mülltrennung oder den respekt-
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vermeintlichen ›Kleinigkeiten‹ im Alltag. Die 
Familie und das familiale Umfeld haben auf die 
Nachhaltigkeitssozialisation der jungen Mus-
lim:innen somit einen großen Einfluss. Religiös 
begründete Nachhaltigkeit ist somit in ihrem 
Alltag schon von früher Kindheit an präsent.

Daher haben sie, gewissermaßen ›von Haus aus‹, 
einen positiven Bezug zu einem nachhaltigen 
Lebensstil. 

Die Peergroup ist neben der Familie eine wich-
tige Sozialisationsinstanz für die Entwicklung 
eines nachhaltigen Lebensstils. Sie kann diesen 
sowohl fördern als auch hemmen. Da die jungen 
Muslim:innen selten nur einer Gruppe angehö-
ren, bietet es sich an von Peergroups im Plural zu 
sprechen. Nicht für alle Teilnehmer:innen sind 
sie gleichermaßen als Sozialisationsinstanz für 
einen nachhaltigen Lebensstil von Bedeutung.

Wenn niemand in einer Peergroup nachhalti-
ge Einstellungen teile oder die Mitglieder sich 
darüber lustig machen würde, wirke dies eher 
demotivierend. Demgegenüber könnten durch 
das gemeinsame Nachhaltigkeitshandeln in der 
Gruppe auch Selbstwirksamkeitserfahrungen 
entstehen, die einen nachhaltigen Lebensstil 
begünstigen würden. So berichteten einige der 
weiblichen Teilnehmer:innen von gemeinsamen 
Kleidertauschparties, wobei sie untereinander 
eigene Kleidungsstücke austauschten. Besonders 
unter den männlichen Teilnehmern wurden der 
Kauf und das Tragen Secondhandkleidung je-
doch größtenteils abgelehnt und mit Armut und 
schlechter Qualität in Verbindung gebracht.

Diese Einstellung revidierten einige von ihnen 
jedoch im Laufe der Workshops. Zur Begrün-
dung wurde von vielen Teilnehmern ein Vor-
trag der Christlichen Initiative Romero27 zu den 
gravierenden umweltschädlichen Auswirkungen 
von Fast-Fashion genannt, welcher am zweiten 
FEMNI-Workshop stattfand. Den Peergroups 
komme zudem eine wichtige Vorbildfunktion 
sowie intergenerationale Verantwortung zu, be-
tonte ein Teilnehmer.

27 (Somanrathna et al. 2019).

 

Eine dritte wichtige Sozialisationsinstanz für 
einen nachhaltigen Lebensstil ist die Schule. 
Die in Deutschland geborenen und aufgewach-
senen Muslim:innen gaben an, dass die Themen 
Umweltschutz und Nachhaltigkeit teilweise in 
verschiedenen Schulfächern behandelt würden, 
etwa im Erdkunde- oder Politikunterricht. Dazu 
gehört etwa die Unterscheidung in verschiedene 
Arten von Umwelt(en) (z.B. technisch, öko-
logisch, sozial) oder Wissen um die globalen 
Zusammenhänge im Bereich Klimaschutz und 
Umweltzerstörung. Der Schulunterricht versorgt 
die in Deutschland geborenen und aufgewachse-
nen Muslim:innen mit Definitionen und Fak-
tenwissen rund um Umwelt und Nachhaltigkeit.

Hinsichtlich der nach Deutschland migrierten 
Muslim:innen können wir über die schulische 
Nachhaltigkeitssozialisation nur vorsichtig ge-
sicherte Aussagen treffen. Dies hängt zum einen 
damit zusammen, dass wir weder über ihre schu-
lische Laufbahn noch über die Lehrpläne der 
Herkunftsländer genaue Informationen haben. 
Der Großteil von ihnen gaben jedoch in den 
Gruppendiskussionen an, im Schulunterricht in 
ihren Heimatländern nichts von Nachhaltigkeit 
und Umweltschutz gehört oder gelernt zu haben. 
Dem stehen die Aussagen zweier Teilnehmer 
gegenüber, die angaben, dass die vorgenannten 
Themen durchaus im Schulunterricht in ihrem 
Heimatland behandelt worden seien. Nament-
lich in den Fächern Politik und Geographie.

Fest steht, dass der Themenkomplex Nachha-
ligkeit und Klimaschutz in einer Vielzahl von 
Schulfächern Platz hat oder zumindest hätte, 

»Und danach kommt immer dieser [...] 
Spruch, ja ihr seid unsere Generation, 
ihr schafft das schon, oder [...] ich bin 
nicht so lang am Leben mehr, oder ich 
habe noch kurz Zeit. Sowas find ich auch 
so mies, weil es ist auch eure Welt [...] 
gewesen und ihr könnt auch was ändern. 
Auch wenn du 20 Jahre noch Zeit hast«.

Teilnehmerin 21 Jahre

mit den Glaubensinhalten des Islam ableiten, 
andererseits aber auch mit Verweis auf die eigene 
(religiöse) Sozialisation bzw. familiäre Vorbilder.

Für andere war Religion hingegen kein wesent-
licher Grund für die Etablierung eines eigenen 
nachhaltigen Lebensstils. Aber auch sie stimm-
ten zu, dass sich ein solcher religiös begründen 
lasse. Sie argumentierten aber, dass man kein 
Muslim sein müsse, um nachhaltig zu leben.

Denn Umwelt- und Klimaschutz seien kein aus-
schließlich religiöses Thema. Schließlich würden 
sich auch Atheist:innen für einen lebenswerten 
Planeten einsetzen. Der menschengemachte 
Klimawandel und die damit einhergehende 
Notwendigkeit einer globalen und gesamtgesell-
schaftlichen Transformation seien zudem Prob-
leme, die die gesamte Menschheit unabhängig 
von der Religionszugehörigkeit erfassten. Eine 
Teilnehmerin gab zudem an, dass Religion und 
Nachhaltigkeit für sie persönlich nie ein ver-
bundenes Thema gewesen sei. Ein nachhaltiger 
Lebensstil wird von dieser Gruppe mithin nicht 
religiös begründet, sondern z.B. aus einer Not-
wendigkeit und dem Wunsch heraus, auch in 
Zukunft auf einem bewohnbaren Planeten zu 
leben.25

Der Einsatz für Klima- und Nachhaltigkeit 
sowie ein nachhaltiger Lebensstil lassen sich für 
die jungen Muslim:innen mithin nicht auto-
matisch mit (ihrer) Religion in Verbindung 
bringen.26 Der religiösen Verantwortung als 
Muslim gerecht zu werden ist dabei ›nur‹ eines 
unter mehreren Motiven, aus denen heraus sich 
ein nachhaltiger Lebensstil für sie begründen 
und in ihrem eigenen Leben dauerhaft etablieren 
lässt. Zugleich sehen die jungen Muslim:innen 
vielfältige Schnittstellen und Überschneidungen 
zwischen dem Nachhaltigkeitskonzept und der 
islamischen Religion, die es ermöglichen, einen 
nachhaltigen Lebensstil zu begründen.

25 Natürlich haben auch Muslim:innen die einen nachhaltigen Lebens-
stil religiös begründen ein Interesse daran, auch künftig auf einem 
bewohnbaren Planeten zu leben.

26 (Zbidi 2016:10).

Nachhaltigkeitssozialisation

Drei Sozialisationsinstanzen werden von den 
Teilnehmer:innen der FEMNI-Gruppendis-
kussionen als zentral für ihre persönliche Nach-
haltigkeitssozialisation genannt. Die Familie, 
die Peergroup und die Schule. Das Internet und 
soziale Medien stehen quer zu den drei vorge-
nannten Instanzen, da es auf verschiedene Weise 
in jeder der drei Instanzen Einfluss nimmt. Der 
Einfluss des öffentlichen Diskurses auf ihre 
persönliche Nachhaltigkeitssozialisation wird 
von den jungen Muslim:innen unterschiedlich 
bewertet.

Mit einem nachhaltigen Lebensstil kommen 
bzw. kamen die jungen Muslim:innen nach 
eigener Aussage zuerst über ihre Familie bzw. 
ihre familiäre Sozialisation in Deutschland oder 
ihren Heimatländern in Kontakt. Eine umwelt-
schonende und ressourcensparende Lebens-
weise, welche auch die Balance der göttlichen 
Schöpfung achtet, sei ihnen bereits von klein auf 
vermittelt worden, betonten nahezu alle Teilneh-
mer:innen, ganz gleich, ob sie in Deutschland 
oder in anderen Ländern aufgewachsen waren. 
Dass eine solche Lebensweise auch mit dem 
Label nachhaltig bezeichnet werde, sei ihnen 
erst nach ihrer Ankunft in Deutschland be-
wusst geworden, betonten die Teilnehmer:innen 
mit Fluchterfahrung unisono. Für sie sei diese 
Lebensweise dabei stets »islamisch begründet« 
gewesen. Ein solcher Lebensstil lasse sich da-
her auch als »Islam-Lifestyle« bezeichnen, wie 
eine Teilnehmerin pointierte. Der Großteil der 
jungen Muslim:innen berichtete zudem von 
familialen Aushandlungsprozessen in Bezug 
auf einen nachhaltigen Lebensstil. Hier wurden 
häufig die Vermeidung von Plastikverpackungen 
oder Diskussionen über eine vegetarische/vega-
ne Lebensweise genannt. Nachhaltigkeit ist als 
Thema mithin nicht nur in der frühkindlichen 
Sozialisation präsent, sondern nimmt auch in der 
Adoleszenzphase einen großen Raum ein. Die 
Beschäftigung mit einem nachhaltigen Lebens-
stil geschehe laut den Teilnehmer:innen meist 
anlassbezogen, etwa wenn es um Kaufentschei-
dungen im Supermarkt gehe sowie allgemein die 
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identifizieren sich stark mit ihren Gemeinden 
und nehmen das religiöse Personal als vertrau-
ensvolle Autoritätspersonen wahr.30 Programme 
wie z.B. »Greeniftar« des Vereins NourEnergy 
oder Initiativen wie die »Initiative Grüne Mo-
schee« in Aachen oder »Jumua for Future« in 
Hamburg sind hier gute Beispiele.

Zivilgesellschaftliches Engagement

Nur einige wenige der jungen Muslim:innen, 
die an den Gruppendiskussionen in FEMNI 
teilgenommen haben, übt ein zivilgesellschaft-
liches Engagement aus. Dabei handelt es sich 
größtenteils um die ehrenamtliche Mitarbeit in 
MUJOS. Zugleich stellen junge Muslim:innen 
aber ein großes Reservoir für zivilgesellschaftlich 
tätige Gruppen und Vereine dar. Denn rund 25 
Prozent aller in Deutschland lebenden Mus-
lim:innen sind unter 15 und über 40 Prozent 
unter 25 Jahre alt.31Hier ist in den letzten Jahren 
ein langsamer und vorsichtiger Öffnungsprozess 
aufseiten der etablierten zivilgesellschaftlichen 
Organisationen zu verzeichnen.32

In einer Umweltschutzgruppe oder einem -ver-
ein ist nach eigener Aussage keine:r der Teil-
nehmer:innen Mitglied. Hierfür geben sie eine 
Vielzahl von Gründen an. Am häufigsten wurde 
mangelndes Interesse bzw. Zeit als Grund gegen 
ein Engagement genannt. Viele Teilnehmer:in-
nen gaben an, dass sie schlicht kein Interesse 
daran hätten, sich in einer solchen Gruppe zu 
betätigen und/oder durch Schule, Studium oder 
Arbeit nach eigener Aussage gar keine Zeit für 
ein Engagement hätten. Als weiteren Grund 
gegen ein Engagement führten nahezu alle 
Teilnehmer:innen die aus ihrer Sicht verschwin-
dend geringe »Effektivität« von Umweltschutz-
gruppen und -bewegungen an. In dieser An-
sicht tritt eine pessimistische Grundeinstellung 
zutage. Jene jungen Muslim:innen trauen diesen 
Gruppen mithin nicht zu, ihre selbstgesteckten 
Ziele auch wirklich zu erreichen. Lokal und in 

30 (ebd.:304-305).
31 (Hamdan 2016:104).
32 (von Unger et al. 2022).

begrenztem Umfang, könnten diese Initiativen 
durchaus etwas bewegen, betonten besonders die 
männlichen Teilnehmer. Darüber hinaus sahen 
sie deren Einwirkungsmöglichkeiten jedoch 
als marginal an. Den Zielen dieser Initiativen 
stehen die Teilnehmer:innen jedoch nach eige-
ner Aussage prinzipiell wohlwollend gegenüber 
und finden es gut, dass sie sich dafür einsetzen. 
Vor allem die jungen Muslim:innen mit eigener 
Fluchtgeschichte argumentierten zudem, dass 
aus ihrer Sicht primär die Politik in der Verant-
wortung sei, sich für Umweltschutz einzusetzen. 
Etwa durch den Erlass von Klimaschutzgesetzen 
oder entsprechenden Auflagen für Unterneh-
men. Die generellen Einwirkungsmöglichkeiten 
zivilgesellschaftlicher Umweltschutzgruppen 
und -bewegungen wurden dabei von den jungen 
Frauen unter den Teilnehmer:innen etwas positi-
ver bewertet als von den jungen Männern.

Das eigene zivilgesellschaftliche Engagement 
in einer Umweltschutzgruppe oder -bewegung 
zieht nur ein Bruchteil der jungen Muslim:innen 
in Betracht. Zur Begründung führten die Teil-
nehmer:innen dieselben Gründe an, aus denen 
sie sich auch bislang dort nicht engagiert haben. 
Nur eine Person aus dem Sample hat nach eige-
ner Aussage schon einmal darüber nachgedacht, 
sich dort zu engagieren. Sie sei aber allgemein an 
einem zivilgesellschaftlichen Engagement inte-
ressiert, um ihren Lebenslauf aufzubessern und 
weniger an einer bestimmten Organisation oder 
Gruppe. Andere Teilnehmer:innen finden zwar 
die Ziele bzw. Zwecke von Initiativen wie z.B. 
Fridays for Future (FFF) oder Rebellion Extinc-
tion (RE) prinzipiell unterstützenswert, lehnen 
jedoch die Mittel ab, derer sie sich bedienen. Der 
Schulstreik von Fridays for Future sei zu Beginn 
aus ihrer Sicht ein probates Mittel gewesen, um 
auf die drohende Klimakatastrophe aufmerksam 
zu machen. Inzwischen gehe es vielen der dort 
Teilnehmenden aus Sicht dieser jungen Mus-
lim:innen aber nur noch darum, legal die Schule 
zu schwänzen und um die eigene öffentliche 
Selbstdarstellung.

Öffentliche Aktionen zivilen Ungehorsams wie 
sie z.B. RE durchführt werden von nahezu allen 

etwa im Physik-, Deutsch-, Erdkunde- oder 
Politikunterricht. Dies gilt auch für den be-
kenntnisorientierten islamischen Religions-
unterricht (IRU). Hier bietet die Universität 
Münster im Rahmen einer von der Akademie 
Islam in Wissenschaft und Gesellschaft (AIWG) 
geförderten (und inzwischen abgeschlossenen) 
Projektwerkstatt eine Fortbildung für Lehrkräfte 
zur »Umweltbildung im Islamischen Religions-
unterricht«28 an. 

Das Internet und soziale Medien sind eben-
falls wichtige Einflussfaktoren in der Nach-
haltigkeitssozialisation junger Muslim:innen. 
Sie dienen vielfach als wichtige Knotenpunkte, 
an denen sich nachhaltige Kommunikation 
sammelt. Etwa indem die jungen Menschen 
untereinander Bilder, Videos sowie Memes 
teilen, kommentieren und bewerten oder über 
Umwelt- und Nachhaltigkeitsthemen sprechen. 
Die Beschäftigung mit diesen Themen geschehe 
meist gewissermaßen ›im Vorbeigehen‹, erklärte 
der Großteil der Teilnehmer:innen, etwa dann, 
wenn jemand ein entsprechendes Video oder 
einen Zeitungsartikel in die Chatgruppe schi-
cke. Umwelt- und Nachhaltigkeitsthemen als 
feste Themen in der Gruppenkommunikation 
wurden von den jungen Muslim:innen hingegen 
nicht berichtet. Gleichzeitig spielen das Inter-
net und soziale Medien aber auch eine wichtige 
Rolle, um sich über Umwelt- und Nachhaltig-
keitsthemen zu informieren. Hier spielen be-
sonders soziale Netzwerke wie Instagram oder 
Tiktok, aber auch Influencer:innen eine wichtige 
Rolle, etwa als Vorbilder, wenn es darum geht, 
Anregungen für die individuelle Gestaltung 
eines nachhaltigen Lebensstils zu finden. Influ-
encer:innen, die dieses Thema aus einer dezidiert 
muslimischen Perspektive behandeln, konnten 
die Teilnehmer:innen dabei auch auf direkte 
Nachfrage nicht benennen bzw. waren ihnen 
nicht bekannt.

Muslimische Gemeinden und 
Sozialarbeit

28 (AIWG 2023).

Muslimische Gemeinden und die muslimische 
Sozialarbeit stellen für muslimische Jugendliche 
und junge Erwachsene bislang keine erkenn-
bar relevanten Sozialisationsinstanzen für einen 
nachhaltigen Lebensstil dar. Dies gilt zumin-
dest für jene jungen Muslim:innen, die an den 
Gruppendiskussionen teilgenommen haben. 
Zwar besucht der Großteil der Teilnehmer:innen 
regelmäßig Freitagspredigten in verschiedenen 
Moscheegemeinden. Umwelt und Nachhaltig-
keit würden ihrer Erfahrung nach dort aber nur 
randständig bzw. gar nicht behandelt. Einige 
begründeten dies damit, dass für die hiesigen 
Muslim:innen derzeit andere Themen im Vor-
dergrund stünden, z.B. antimuslimischer Rassis-
mus oder Diskriminierung. Auch die Teilneh-
mer:innen mit eigener Fluchterfahrung konnten 
sich auf Nachfrage nicht daran erinnern, dass 
diese Themen in den Freitagspredigten in ihren 
Heimatländern behandelt worden sei. Eine 
mögliche Erklärung hierfür könnte sein, dass 
die vorgenannten Themen dort zwar behan-
delt, aber nicht mit den Begriffen Umwelt- und 
Nachhaltigkeit belegt werden. Diese These wird 
durch die obengenannte Beobachtung gestützt, 
dass vor allem die Teilnehmer:innen mit eigener 
Migrationsgeschichte nach eigener Aussage erst 
durch die FEMNI-Workshops den Link zwi-
schen dem Islam und dem Nachhaltigkeitskon-
zept herstellten.

Ob Moscheegemeinden bzw. die muslimische 
Sozialarbeit ein relevantes Feld für die Vermitt-
lung von Zusammenhängen über Nachhaltigkeit 
sein könnten, darüber waren sich die Teilneh-
mer:innen uneins. Einige waren der Ansicht, 
dass diese Themen dort durchaus ihren Platz 
hätten, während andere der Meinung waren, 
dass eine Moschee primär ein Ort für die Ver-
richtung religiöser Angelegenheiten sei.

Besonders für die dort aktiven jungen Mus-
lim:innen sind Moscheegemeinden jedoch »Orte 
der Begegnung, des Lernens, der Vergemein-
schaftung und der sozialen Teilhabe«.29 Viele 
Jugendliche, die die dortigen Angebote nutzen, 

29 (Charchira 2017: 304).
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weiten Freiwilligenagenturen35 sind eine gute 
Anlaufstelle. Denn »[s]ich zu organisieren und 
seine Positionen einzubringen, bedeutet […] das 
Knowhow zu haben und auch den Habitus zu 
kennen, wie ich mich als Protestierende oder im 
Verein verhalte«.36

Die Pullfaktoren, die zivilgesellschaftliches 
Engagement (im Nachhaltigkeitsbereich) de-
motivieren, lassen sich ebenfalls in individuelle 
und soziale Faktoren unterscheiden. Zu den 
individuellen Faktoren gehört z.B. ein fehlendes 
Interesse daran, sich generell zivilgesellschaft-
lich zu engagieren. So äußerten einige Teilneh-
mer:innen, dass sie schlicht kein Interesse an 
einem solchen Engagement hätten, ganz gleich, 
ob es sich um Nachhaltigkeit oder einen ande-
ren Bereich handele. Andere Teilnehmer:innen 
geben an, dass sie sich zwar prinzipiell vorstellen 
könnten sich zivilgesellschaftlich zu engagieren, 
nicht aber im Nachhaltigkeitsbereich. Sie sehen 
andere Bereiche wie z.B. den Kampf gegen anti-
muslimischen Rassismus oder Diskriminierung 
als wichtiger an als ein Engagement in einer 
Umweltschutzgruppe. Besonders die Teilneh-
mer:innen mit eigener Fluchtgeschichte äußerten 
zudem, dass sie die Aufforderung, sich zivilge-
sellschaftlich zu engagieren, häufig von außen 
bzw. vonseiten der sog. Mehrheitsgesellschaft an 
sie bzw. an Muslim:innen herangetragen werde. 
Die Motivation sich zu engagieren müsse jedoch 
in jedem Fall von einem selbst kommen und 
überlassen bleiben, so die Teilnehmer:innen. Zu 
den sozialen Faktoren gehört z.B. eine zu lockere 
bzw. zu geringe Strukturiertheit von Umwelt-
schutzorganisationen, wie keine klar geregelten 
Treffen und Verantwortlichkeiten. Zudem ist 
besonders für die praktizierenden Muslim:innen 
das Fehlen von Gebetsmöglichkeiten ein Grund, 
sich nicht in einer Initiative zu engagieren. Über 
eigene Erfahrungen mit »strukturellen Aus-
schlussmechaismen«37 im zivilgesellschaftlichen 
Engagement als Pullfaktor berichtete hingegen 
keine:r der Teilnehmer:innen. Dies resultiert 

35 https://bagfa.de/
36 (Wienkoop 2021:20).
37 (Wienkoop 2021:17).

wohl daraus, dass der Großteil der jungen 
Muslim:innen derzeit kein eigenes Engagement 
ausübt oder sich bislang nicht engagiert hat.

In der Gesamtschau fällt auf, dass sich die hier 
aufgeführten Push- und Pullfaktoren kaum von 
jenen unterscheiden, die auch junge Menschen 
aus der sog. Mehrheitsgesellschaft, wenn sie 
danach gefragt werden, warum sie sich zivilge-
sellschaftlich engagieren bzw. dies nicht tun.38 
Muslimische junge Menschen unterscheiden sich 
diesbezüglich kaum von ihren Peers. Sie wollen 
einen Sinn in ihrem Engagement sehen und sich 
in einer Organisation oder Gruppe engagieren, 
deren Ziele sie teilen und mit der sie sich ident-
fizieren können. Sie möchten sich dort wohlfüh-
len und wertgeschätzt werden. Schließlich muss 
das jeweilige Engagement auch zu ihrer aktuel-
len Lebenssituation passen.

38 (Hurrelmann/Albrecht 2020).

Teilnehmer:innen abgelehnt. Diese seien »zu 
extrem« und würden zu stark in die persönliche 
Freiheit der Bürger:innen eingreifen, kritisierte 
ein Jugendlicher. Genau dies sei aber der Plan, 
entgegnete eine Teilnehmerin. Aufmerksam-
keit für aus ihrer Sicht gesamtgesellschaftlich 
relevante Themen zu generieren sei schließlich 
Funktion und Ziel von Protest. Diese Span-
nung zwischen Funktionen und (öffentlichen) 
Folgen von Protest zog sich durch alle drei 
Themenworkshops. 

Die Gruppendiskussionen zeigten zudem, dass 
den jungen Muslim:innen viele der bereits seit 
Jahrzehnten in Deutschland etablierten Um-
weltschutzorganisationen wie z.B. NABU oder 
BUND entweder nicht bekannt sind oder für 
das eigene Engagement als nicht relevant be-
trachtet werden. In den Diskussionen kamen sie 
immer wieder auf die derzeit medial besonders 
im Fokus stehenden Gruppen zurück. Die Exis-
tenz muslimischer Umweltschutzgruppen und 
-vereine scheint dem Großteil der Teilnehmer:in-
nen zudem ebenfalls nicht bekannt zu sein. Hier 
äußerte eine Teilnehmerin den Wunsch, dass die 
Gründung eines dezidiert muslimischen Um-
weltschutzvereins begrüßen würde. Dabei gibt es 
mit HIMA, NourEnergy und Yeşil Çember be-
reits seit gut zehn Jahren Umweltschutzvereine, 
die das Thema größtenteils aus einer dezidiert 
muslimischen Perspektive bearbeiten und dabei 
auch explizit verschiedene Teilpublika (z.B. mus-
limische Jugendliche, Moscheegemeinden oder 
türkische Migrantinnen) adressieren. Hier ist 
aber anzumerken, dass der Großteil der Teilneh-
mer:innen an FEMNI erst seit wenigen Jahren 
in Deutschland lebt und daher vermutlich noch 
wenig Wissen über die hiesige Zivilgesellschaft 
hat.

Push – und Pullfaktoren für 
Engagement

Welche Faktoren motivieren nun junge Mus-
lim:innen sich zivilgesellschaftlich zu engagie-
ren? Und welche Faktoren verhindern ein Enga-
gement, sei es im Umweltbereich oder anderswo?

Die Pushfaktoren für die Aufnahme eines 
eigenen Engagements lassen sich in individuelle 
und soziale Einflussfaktoren unterscheiden. Zu 
den individuellen Faktoren gehört etwa, dass 
die jungen Muslim:innen sich mit den Zielen 
der jeweiligen Gruppe identifizieren können 
oder eine zielgruppengerechte Ansprache. Diese 
sollte die jungen Muslim:innen sprichwörtlich 
dort abholen wo sie stehen. Zudem müsse für 
sie sichtbar werden, dass das Engagement »etwas 
bringt« und langfristige Wirkungen zur Folge 
habe. Diese Erwartungshaltung ist freilich von 
den Bewegungen nicht ohne Weiteres einlös-
bar. Für einige Teilnehmer:innen ist es zudem 
wichtig, dass die Gruppe(n), in denen sie sich 
potentiell engagieren, einen klaren strukturier-
ten Aufbau haben, sich regelmäßig treffen und 
Verantwortlichkeiten klar verteilt sind. Diese 
Erwartungshaltung wurde nur von jenen jungen 
Muslim:innen geäußert, die sich bereits ver-
schiedentlich ehrenamtlich engagieren. Zu den 
sozialen Faktoren gehören frühzeitige Informa-
tionsangebote über Engagementmöglichkeiten 
sowie wertschätzendes und willkommendes 
Umfeld in Umweltschutzgruppen und -bewe-
gungen. Ein Teilnehmer schlug vor, dass die 
Informationsangebote etwa in Schulen, mus-
limischen Gemeinden oder der muslimischen 
Sozialarbeit stattfinden könnten und sollten am 
besten bereits Grundschulkinder adressieren. 
Andere Teilnehmer:innen sahen die Eltern in der 
Pflicht, ihre Kinder dazu zu motivieren, sich zu 
engagieren. Ein weiterer Teilnehmer hatte zudem 
den Vorschlag, dass Städte und Gemeinden ein-
mal pro Jahr einen Infobrief an alle Familien mit 
Informationen über Möglichkeiten des Engage-
ments verschicken könnten.

Informationen über lokale Engagementmöglich-
keiten lokal vor Ort, finden sich auch in den 
zahlreichen digitalen Engagementplattformen, 
wie sie z.B. von der Aktion Mensch33 oder der 
Deutschen Stiftung für Engagement und Eh-
renamt34 betrieben werden. Auch die bundes-

33 https://t1p.de/u7kbu
34 https://t1p.de/sge6c

https://bagfa.de/
https://t1p.de/u7kbu
https://t1p.de/sge6c
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Schüler:innen neue Perspektiven aufzuzeigen 
und über Umweltschutzorganisationen40 zu 
informieren. Vielen Muslim:innen sind die gän-
gigen Umweltschutzorganisationen in Deutsch-
land nicht bekannt.

 � Umwelt- und Nachhaltigkeitsbildung 
fächerübergreifend behandeln.

Neben der Zusammenarbeit mit lokalen Grup-
pen wird für die Vermittlung eines nachhalti-
gen Lebensstils auch mehr Miteinander in der 
Schule gebraucht. Daher sollten Umweltschutz 
und Nachhaltigkeitsbildung fächerübergreifend 
behandelt und ggf. mehr Räume geschaffen 
werden, um so das Thema in den Alltag der 
Schüler:innen zu integrieren.

Zivilgesellschaftliche Akteur:innen

 � Zivilgesellschaftliche Akteur:innen 
stärken.

Für das Umwelthandeln der Jugendlichen wird 
von den Expert:innen zivilgesellschaftlichen 
Organisationen und sozialen Bewegungen eine 
große Rolle zugeschrieben. Zivilgesellschaftli-
che Akteur:innen können den Jugendlichen ein 
Wir-Gefühl und Selbstwirksamkeit vermitteln. 
Sie bieten ihnen die Bühne, die sie brauchen und 
können so eine Stimme für sie sein. Die Devise 
»Bottom-Up« reicht allein nicht aus, um mus-
limische Jugendliche langfristig für Umwelten-
gagement zu motivieren. Es braucht wie immer 
auch Unterstützung »von oben«.

 � Eine Brücke zwischen Religion und 
Nachhaltigkeit bauen.

Um mehr muslimische Jugendliche zu erreichen 
und sie dazu zu bewegen, sich mehr zu engagie-
ren, sollte das Thema Umwelt- und Nachhaltig-
keitsbildung stärker als bisher mit ihrer Religion 
in Verbindung gebracht werden, sodass sie einen 
persönlichen Bezug dazu entwickeln können. 
Religion kann die Verantwortung und Achtsam-
keit der Jugendlichen stärken. In diesem Zusam-
menhang spielt die Ansprache der Zielgruppe 

40 (Wienkoop 2021).

eine wichtige Rolle. Wie können in einer multi-
religiösen und multikulturellen Gesellschaft 
verschiedene Ansprachen gefördert werden? 
Muslim:innen sollten nicht als eine homogene 
Gruppe angesprochen werden, da die unter-
schiedlichen Perspektiven und Lebensrealitäten 
berücksichtigt und entsprechend adressiert wer-
den müssen. Hierfür sollten konservativere als 
auch moderate Personen bzw. Positionen hinzu-
gezogen werden, um möglichst viele Jugendliche 
anzusprechen. Dabei sollte vermittelt werden, 
dass Umwelt- und Nachhaltigkeitsbildung kein 
Randthema, sondern essentiell für das eigene 
Verständnis von Theologie ist. Darüber hinaus 
sollten den Jugendlichen positive Vorbilder, wie 
der Prophet Muḥammad oder auch vertrauens-
würdige Influencer:innen, aufgezeigt werden.

Um den Jugendlichen in den Gruppen, Orga-
nisationen und Vereinen einen safe space zu 
schaffen, sollten die religiösen Gebote des Islams 
von den zivilgesellschaftlichen Akteur:innen 
beachtet werden. So sollten nicht nur die Ge-
betszeiten berücksichtigt werden, sondern auch 
Gebetsmöglichkeiten geschaffen werden. Auch 
das Einhalten der Essensvorschriften (halāl) ist 
bedeutsam, damit sich muslimische Jugendliche 
in der Gruppe oder im Verein erwünscht und 
wohl fühlen.

 � Handlungsmotive der jungen 
Muslim:innen erkennen und 
Umsetzungsperspektiven schaffen.

Viele muslimische Jugendliche haben bereits 
eine positive Einstellung zu Nachhaltigkeit und 
Umweltschutz. Was ihnen aber tatsächlich fehlt, 
sind konkrete Umsetzungsperspektiven, um von 
Haltungen zu Handlungen zu kommen. Hierfür 
ist es nicht nur wichtig, die Handlungsmotive 
zu erkennen, sondern auch zu verstehen, wie 
Jugendliche Entscheidungen treffen und ihnen 
(alltägliche) Entscheidungen, die sie treffen müs-
sen, zu erleichtern. Da Umweltschutz und Nach-
haltigkeit Querschnittsthemen sind, könnte eine 
thematische Fokussierung der zivilgesellschaftli-
chen Akteur:innen bei ihren Projekten die Über-
forderung der Jugendlichen effektiv abbauen.

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN
Aus den oben beschriebenen Ergebnissen der 
Expert:inneninterviews ergeben sich verschiede-
ne Schlussfolgerungen für die Praxis der Um-
welt- und Nachhaltigkeitsbildung. Nachfolgend 
werden Handlungsempfehlungen für die Hand-
lungsfelder Familie, Schule sowie zivilgesellschaftli-
che Akteur:innen beschrieben. Die Hervorhebung 
dieser Felder resultiert daraus, dass die befragten 
Expert:innen diese als zentrale Ansatz- bzw. 
Ankerpunkte für Umwelt- und Nachhaltig-
keitsbildung hervorhoben. Dennoch sollten alle 
Felder als ein »Rundumpaket« bzw. gesamt-
gesellschaftliches Konzept betrachtet werden. 
Nachhaltigkeitsbildung ist laut den Expert:innen 
ein Querschnittsthema, das alle Lebensbereiche 
betrifft.

Die Empfehlungen richten sich nicht nur an die 
in den jeweiligen Handlungsfelder tätigen Ak-
teur:innen, sondern ebenso an die Politik, welche 
laut den Expert:innen entsprechende Strukturen 
vorgeben muss, die eine gelingende Bildung für 
nachhaltige Entwicklung erst ermöglicht.39 Den 
Forschenden ist bewusst, dass sich wissenschaft-
liche Erkenntnisse i.d.R. nie 1:1 in die Praxis 
übersetzen lassen. Die nachstehenden Empfe-
hungen sollten daher auch als solche verstanden 
werden. Sie müssen stets den jeweiligen Gege-
benheiten vor Ort angepasst werden.

Familie

 � Offenheit gegenüber Umwelt- und 
Nachhaltigkeitsthemen zeigen.

Für viele Jugendliche ist es eine große Heraus-
forderung, Nachhaltigkeitspraktiken in ihrem 
Alltag langfristig zu verankern. Viele geben an 
überfordert zu sein, wenn sie noch Zuhause 
wohnen, da ihre Eltern oftmals eine ganz ande-
re Einstellung zu Umwelt und Nachhaltigkeit 
haben, Jugendliche sich aber nach den Eltern 
richten müssen. Denn das Konsumverhalten 
wird überwiegend von den Eltern mitbestimmt. 
Stehen die Familie bzw. das soziale Umfeld ei-

39 Siehe auch (Walk 2010, Pusch 2023).

nem nachhaltigen Lebensstil offen(er) gegenüber, 
wirkt sich das auch positiv auf die Entwicklung 
der Jugendlichen aus.

Eltern sollten das Interesse ihrer Kinder an 
Umwelt- und Nachhaltigkeitshemen nicht ›ab-
würgen‹, sondern diesem vielmehr Raum geben. 
Faire Aushandlungsprozesse, etwa über das 
familiäre Konsumverhalten, können dazu beitra-
gen, einen nachhaltigen Lebensstil in Familien 
zu verankern.

Schule

 � Umwelt- und Nachhaltigkeitsbildung 
stärker in den Islamischen 
Religionsunterricht verankern.

Das Thema Umwelt und Nachhaltigkeit sollte 
stärker als bisher in den Islamischen Religions-
unterricht eingearbeitet werden. Mit einer 
explizit religiösen Ansprache können viele 
Schüler:innen erreicht und für die genannten 
Themen sensibilisiert werden. Viele muslimische 
Kinder und Jugendliche haben einen respekt-
vollen Umgang mit der Religion und zeigen sich 
ansprechbar, sobald es um religiöse Inhalte geht 
und sie erfahren, wie ihre Religion dazu steht. 
Doch eine explizit religiöse Ansprache ist nur 
dann erfolgsversprechend, wenn die Religion für 
die Person ein wichtiger Teil ihrer Identität ist.

 � Quellenhinweise und Predigten reichen 
alleine nicht aus.

Um bei Schüler:innen ein Bewusstsein für 
Nachhaltigkeit zu erzeugen, sollte die theore-
tische Vermittlung von Verantwortung über 
Suren und Aḥādīṯ mit konkreten, praktischen 
Beispielen und Modellen ergänzt werden, da es 
vielen Schüler:innen an Umsetzungsperspektiven 
fehlt. Das Ziel dabei ist es zu zeigen, was die 
islamische Religion vorschreibt und zugleich eine 
eigene Perspektive auf die Probleme zu entwi-
ckeln, sodass ein Verständnis für eine nachhalti-
ge Lebensweise entsteht und wächst.

Hierfür bietet es sich an, mit lokalen Gruppen 
oder Vereinen ins Gespräch zu kommen und 
diese in den Unterricht einzuladen, um so den 
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Muslim:innen zu erhellen und herauszuarbeiten, 
welche mögliche Rolle Religion dafür spielt. 
Zudem ging es darum Push- und Pullfaktoren 
für zivilgesellschaftliches Engagement zu be-
stimmen. Die Forschenden merken an, dass es 
weder ›die Muslim:innen‹ noch ein gemeinsames 
religiöses Selbstverständnis gibt, das von allen 
muslimischen Jugendlichen geteilt wird. Viel-
mehr sind die individuellen Nachhaltigkeits-
verständnisse so individuell wie die Biografien 
der Jugendlichen selbst. Das Projekt erhebt 
somit nicht den Anspruch, Aussagen über die 
Grundgesamtheit aller in Deutschland lebenden 
muslimischen Jugendlichen zu treffen. Ohnehin 
engagiert sich nur ein Bruchteil von ihnen im 
Themenfeld Umwelt- und Nachhaltigkeit. In der 
Erhebung wurde zudem deutlich, dass unter den 
Jugendlichen kein einheitliches Nachhaltigkeits-
verständnis gibt. Aus der Feldforschung sowie 
den Expert:inneninterviews ergeben sich für das 
Projekt folgende Erkenntnisse.

1. Umgang mit Mehrsprachlichkeit
Jede qualitative Forschung, die in und mit 
mehreren Sprachen durchgeführt wird, steht vor 
der Herausforderung, die häufig heterogenen 
Sprachkenntnisse der Teilnehmer:innen und die 
Anforderungen des Forschungsprozesses mitein-
ander zu vereinbaren.41 Das Projektteam achtete 
daher auf eine gemischtsprachige Zusammen-
setzung der Diskussionsgruppen. In jeder Grup-
pe war immer eine arabischsprechende Person 
dabei, die bei Bedarf unklare Begriffe übersetzen 
konnte. Durch diese Maßnahme wurde sicherge-
stellt, dass auch Teilnehmer:innen mit geringen 
Deutschkenntnissen optimal an den Gesprächen 
partizipieren konnten. Ein Nachteil besteht 
sicherlich darin, dass der Gesprächsfluss dadurch 
für einige Zeit unterbrochen wird. Übersetzen 
dauert Zeit. Im Allgemeinen wurde diese Maß-
nahme von den Teilnehmer:innen aber positiv 
bewertet. Für künftige Forschungsprojekte bietet 
es sich an, Moderator:innen einzusetzen, die die 
jeweilige Zielsprache (hier arabisch) sprechen.

41 (Kruse et al. 2012).

Es ist anzunehmen, dass die Relevanzen der 
Übersetzung aus Teilnehmer:innenperspektive 
andere sind, als aus jener der Moderation. Die 
Mehrsprachlichkeit sollte zudem auch in der 
Transkription sowie in der Auswertung berück-
sichtigt werden. So sollten bereits im Voraus 
finanzielle Mittel und entsprechende Zeitkontin-
gente für Übersetzungen eingeplant werden.

2. Umgang mit wechselnden 
Gruppenzusammensetzungen

Die Zusammensetzung der Gruppe, die an 
FEMNI teilgenommen hat, variierte über die 
drei Themenworkshops hindurch. Einige Teil-
nehmer:innen konnten aus privaten, schulischen 
oder beruflichen Gründen nicht an allen oder 
nur an einem der drei Termine teilnehmen. Die-
ser Umstand lässt sich kaum vermeiden, hatte 
auf die Durchführung der Themenworkshops 
aber nur geringe Auswirkungen, da diese nicht 
aufeinander aufbauten. Künftige Forschungs- 
oder Bildungsprojekte, deren Veranstaltungen 
aufeinander aufbauen, sollten allerdings auf eine 
möglichst konstante Gruppenzusammensetzung 
achten. Um den an den Workshops zwei und 
drei neu hinzugekommenen Teilnehmer:innen 
den Einstieg zu erleichtern, führte das Projekt-
team jeweils am ersten Workshoptag kurz in die 
islamisch-theologische Sicht auf Umwelt und 
Nachhaltig ein. Diese Maßnahme wurde von al-
len Teilnehmer:innen der Workshops ausnahms-
los positiv aufgenommen und ermöglichte ihnen 
nach eigener Aussage eine gute Verortung in der 
komplexen Nachhaltigkeitsthematik.

3. Anpassungen im Projektverlauf
Es gab nur geringfügige Anpassungen im 
Projektverlauf. Die Themenworkshops in Teil-
projekt I liefen größtenteils wie geplant ab. Eine 
größere Änderung gab es am Workshop mit der 
Thematik »Umwelt, Klima Katastrophe – was 
kann ich tun, was können wir tun?«. Durch den 
kurzfristigen Ausfall des Referenten, war das 
Projektteam gezwungen, dessen Slot anders zu 
füllen. Vermittelt durch Frau Du’a Zeitun führ-
ten die Teilnehmer:innen eine Blitzumfrage zum 
Thema Umwelt und Nachhaltigkeit in einer 

Zivilgesellschaftliche Akteur:innen sollten ihnen 
vermitteln, dass »kleine Schritte […] besser (sind) 
als keine Schritte« und dass auch Einzelpersonen 
mit Verhaltensänderungen effektiv zur Nachhal-
tigkeitstransformation beitragen können.

 � Abwechslungsreiche Projekte anbieten.
Damit Nachhaltigkeitsthemen im Alltag der 
Jugendlichen verankert werden und diese nicht 
mehr als Randthemen behandelt werden, sollten 
unterschiedliche Aspekte der Nachhaltigkeit 
angesprochen werden. Hierfür sollten zivilge-
sellschaftliche Akteur:innen abwechslungsreiche 
Projekte anbieten, um möglichst viele Jugend-
liche anzusprechen.

 � Zusammenarbeit unter den 
zivilgesellschaftlichen Akteur:innen 
fördern.

Damit sich auch zivilgesellschaftliche Akteur:in-
nen nicht überfordert fühlen und die Zielgruppe 
erweitert werden kann, sind Kooperationen 
mit verschiedenen Akteur:innen aus verschie-
denen Bereichen des Nachhaltigkeitsbereiches 
notwendig. Etwa zwischen Moscheegemein-
den, Umweltverbänden, Schulen und sozialen 
Bewegungen.

 � Professionalisierung der 
zivilgesellschaftlichen Akteur:innen.

Zivilgesellschaftliche Gruppen und Vereine im 
Bereich des muslimischen Umweltengagements 
sollten sich weiter professionalisieren, damit 
Gelder und daraus resultierende Hauptamt-
ler:innen zur Verfügung stehen. Je professioneller 
eine Organisation aufgestellt ist, umso besser 
können die Themen Umwelt- und Nachhaltig-
keitsbildung bearbeitet werden. Zusätzlich haben 
Akteur:innen dadurch nicht nur die Möglich-
keit, ihre Zielgruppe zu erweitern und mehr 
Menschen zu erreichen, sondern mehr Lebens-
realitäten abzubilden.

Moscheegemeinden

 � Umwelt und Nachhaltigkeit in den 
Handlungsfeldern muslimischer 
Gemeinden verankern.

Obwohl das Thema Nachhaltigkeit und Um-
weltschutz bereits in den Moscheegemeinden an-
gekommen ist, ist vielen muslimischen Gemein-
den bisher nicht bewusst, dass auch sie etwaszur 
Nachhaltigkeitsbildung beitragen können und 
somit relevante Akteur:innen im Nachhaltig-
keitsbereich sind. Besonders der Vorstands-
wechsel ist häufig eine Herausforderung bei der 
Umsetzung der Nachhaltigkeitsbildung in den 
Moscheegemeinden. Denn jeder neu gewählte 
Vorstand verfolgt unterschiedliche Interessen 
und Ziele und versucht diese in der jeweiligen 
Gemeinde umzusetzen. Daher sollte Umwelt- 
und Nachhaltigkeitsbildung als langfristiges 
Thema in den Organisationsstrukturen ver-
ankert werden, um eine langfristige Planungs-
sicherheit zu gewährleisten.

 � Vernetzung auf Landes- und Bundesebene 
stärken.

Ferner sollten Moscheegemeinden, falls die 
Strukturen es bieten, sich auf Landes- und 
Bundesebene zusammensetzen und erarbeiten, 
wie die Moscheegemeinden untereinander ko-
operieren können, um ihre Mitglieder zu sensibi-
lisieren. So ließe sich Nachhaltigkeit langfristig 
strukturell und personenunabhängig in Mo-
scheegemeinden verankern.

ANPASSUNGEN IM 
PROJEKTABLAUT & 
ZUSAMMENARBEIT MIT DER 
KOOPERATIONSPARTNERIN
Das Forschungsprojekt »Förderung und Ent-
wicklung der Nachhaltigkeitsbildung bei mus-
limischen Jugendlichen in Niedersachsen« hat 
alle im Arbeits- und Zeitplan aufgestellten Ziele 
erreicht. FEMNI war von Beginn an darauf 
ausgerichtet praxisrelevante Erkenntnisse zu 
erarbeiten. Angestrebtes Ziel war es, das in-
dividuelle Nachhaltigkeitsverständnis junger 
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DISKUSSION DER 
PROJEKTERGEBNISSE
In diesem Abschnitt werden die oben beschrie-
benen Projektergebnisse mit Blick auf die über-
geordneten Projektziele von FEMNI diskutiert. 

Das zentrale Forschungsziel von FEMNI be-
stand darin, eine wichtige Lücke im Nachhal-
tigkeitsdiskurs zu schließen und eine Gruppe 
in den Mittelpunkt zu rücken, die in der zeit-
genössischen Forschung zu Umweltschutz und 
einem nachhaltigen Lebensstil bislang noch (zu) 
wenig beachtet wird: muslimische Jugendliche 
und junge Erwachsene. Sie galten lange als aus 
dem (deutschen) Nachhaltigkeitsdiskurs ausge-
schlossen und für zivilgesellschaftliches Engage-
ment nur schwer mobilisierbar. An dieser Stelle 
setzt das Projekt FEMNI an. Es bietet erstmals 
eine wissenschaftlich abgesicherte Darstellung 
der Einstellungen und Deutungsmuster junger 
Muslim:innen in Niedersachsen zu Umwelt-
schutz und Nachhaltigkeit. Die Projektergebnis-
se zeigen klar auf, dass Umweltschutz und eine 
nachhaltige Lebensweise im alltäglichen Leben 
der jungen Muslim:innen angekommen sind. In 
ihren Familien, in der Schule, der Peergroup, der 
Moscheegemeinde und Ausbildung und nicht 
zuletzt im Internet und den sozialen Netzwer-
ken, werden sie mit dem Thema Nachhaltigkeit 
bzw. nachhaltige Lebensweise konfrontiert – es 
durchzieht alle Lebensbereiche. Sie diskutieren 
das Thema mit ihren Familien und Freund:in-
nen, kommentieren Tweets und Videos von In-
fluencert:innen, die Inhalte zu nachhaltigkeitsre-
levanten Themen posten und nehmen vielfältige 
Positionen und Positionierungen hinsichtlich des 
Themas Nachhaltigkeit ein. Kurz: In ihrer all-
täglichen Lebensführung zeigen sich vielgestal-
tige Aus- und Behandlungsprozesse hinsichtlich 
Umweltschutz und einer nachhaltigen Lebens-
weise. Auch in diesen Aspekten unterscheiden 
sich die jungen Muslim:innen, die an FEMNI 
teilgenommen haben kaum von ihren Peers in 
der sogenannten Mehrheitsgesellschaft. Auch sie 
kommen an dem gesellschaftlichen Großthema 
Nachhaltigkeitstransformation nicht vorbei. 

Das Nachhaltigkeitsverständnis

Dagegen ließe sich einwenden, dass sich die 
massenmediale Behandlung von Nachhaltigkeit 
nicht zwangsläufig und unmittelbar in der all-
täglichen Lebensführung niederschlagen muss. 
Die Projektergebnisse zeigen jedoch, dass die 
muslimischen Jugendlichen und jungen Erwach-
senen, die an FEMNI teilgenommen haben, 
Nachhaltigkeitspraktiken auf verschiedene Arten 
und Weisen ihrer alltäglichen Lebensführung 
verankert haben. Mit Blick auf diese Untersu-
chung anleitende Nachhaltigkeitskonzept lässt 
sich sagen, dass sich das Verständnis von Nach-
haltigkeit der jungen Muslim:innen auf allen 
drei bzw. vier Säulen verorten lässt, mit einem 
deutlichen Schwerpunkt auf der ökonomischen 
und der sozialen Säule. Ihr Nachhaltigkeits-
verständnis zeichnet sich weiterhin durch eine 
starke Langfristorientierung sowie ein Bewusst-
sein für ihre individuelle Verantwortung als 
Konsument:innen aus. 

Wie tief diese Deutungsmuster bzw. Auffas-
sungen von Nachhaltigkeit in der alltäglichen 
Lebensführung der FEMNI-Teilnehmer:innen 
tatsächlich verankert sind, lässt sich an dieser 
Stelle nur vermuten. Die vielen positiven Rück-
meldungen, die wir besonders am zweiten und 
dritten Workshop sowie im Rahmen des Evalua-
tionstreffens erhalten haben, lassen sich jedoch 
als Indikator dafür interpretieren, dass viele 
Teilnehmer:innenn Impulse für die Verankerung 
eines nachhaltigen Lebensstils im eigenen Alltag 
gewonnen haben und versuchen, diese Impulse 
für die Implementierung von Nachhaltigkeits-
praktiken zu nutzen. 

Das tatsächliche Nachhaltigkeitshandeln »in 
situ«, konnten wir indes mit dem in FEMNI ge-
wählten methodischen Vorgehen nicht erheben. 
Vor welchen Herausforderungen und Problemen 
die jungen Muslim:innen dabei stehen und wie 
sie diese praktisch bearbeiten bzw. lösen, bleibt 
eine Aufgabe für künftige Forschung. Hierzu 
bieten sich problemzentrierte Einzelinterviews 
oder teilnehmende Beobachtungen an. So könn-
te etwa eine Ethnographie im Rahmen einer 

Moscheegemeinde in Osnabrück durch. Hierzu 
entwickelten die Teilnehmer:innen gemeinsam 
mit dem Projektteam einen Fragebogen und be-
fragten knapp 20 Moscheebesucher:innen. Die 
Gespräche wurden mit einem Aufnahmegerät 
aufgenommen und anschließend in der Gruppe 
diskutiert. Eine Verwendung in der wissen-
schaftlichen Auswertung war dabei von vornehe-
rein nicht geplant. Daher werden die Ergebnisse 
in der Handreichung als auch im vorliegenden 
Projektbericht nicht berücksichtigt. Ziel der 
Blitzumfrage war es, den Teilnehmer:innen eine 
Möglichkeit zu geben als Co-Forschende, ihre 
eigene Perspektive in das Projekt einzubringen.

Die Erstellung der Videodokumentation (Teil-
projekt II) lief wie geplant ab. Das Projektteam 
war in ständigem Austausch mit der Digital-
agentur, die die Dokumentation zum Stichtag 
ablieferte. Die Dokumentation wurde an der Ab-
schlusstagung vorgestellt und kam sehr gut an.

Teilprojekt III, die Expert:inneninterviews 
liefen ebenfalls wie geplant ab. Das FEMNI-Pro-
jektteam stieß bei den befragten Expert:innen 
auf großes Interesse für die Befragung. Die 
Interviewleitfäden wurden nach dem Feedback 
der Expert:innen an einigen Stellen überarbei-
tet und geschärft. Diese Maßnahme führte zu 
einem größeren Informationsgewinn. So wurde 
z.B. in der zweiten Version noch trennschärfer 
zwischen Aussagen über die eigene Arbeit der 
Expert:innen mit muslimischen Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen auf der einen Seite 
und Aussagen über die Gesamtheit aller jungen 
Muslim:innen in Deutschland auf der anderen 
Seite unterschieden. Die Interviews mit den 
Expert:innen fungierten zudem als hilfreiche 
Ergänzung der durch die Gruppendiskussionen 
gewonnenen Erkenntnisse. 

Die Erkenntnisse aus den Expert:inneninter-
views und den Gruppendiskussionen gingen in 
die Erstellung der praxisorientierten Handrei-
chung (Teilprojekt IV) ein, dessen Erstellung 
ebenfalls problemlos ablief. Sie trägt die Ergeb-
nisse aus den Teilprojekten I und III zusam-
men. Die Handreichung wurde an der wissen-

schaftlichen Fachtagung der Öffentlichkeit 
vorgestellt und vom Tagungspublikum positiv 
aufgenommen. 

Das Teilprojekt V, die wissenschaftliche Fach-
tagung, verlief ebenfalls größtenteils wie im 
Arbeits- und Zeitplan angegeben. Die Fach-
vorträge und die rege Diskussion unter den 
Teilnehmer:innen verdeutlichten die große 
öffentliche Relevanz der Umwelt- und Nach-
haltigkeitsbildung bei jungen Muslim:innen. Die 
ursprünglich geplante öffentliche interreligiöse 
Podiumsdiskussion konnte hingegen leider nicht 
durchgeführt werden. Leider fanden sich we-
der christliche noch jüdische Jugendliche oder 
junge Erwachsene, die Interesse und Zeit an 
bzw. für eine Teilnahme hatten. Alle Anfragen 
des Projektteams bei der jüdischen Gemeinde in 
Niedersachsen, den christlichen Kirchengemein-
den in Osnabrück sowie »Scientists For Future« 
wurden abschlägig beschieden. 

Die Zusammenarbeit mit MUJOS 

Die Zusammenarbeit zwischen dem Projektteam 
und der Kooperationspartnerin MUJOS e.V. lief 
ohne Probleme. Wie bereits oben dargelegt, wur-
den die Teilnehmer:innen für die Themenwork-
shops durch Vermittlung von Frau Du’a Zeitun 
akquiriert. Sie fungierte während der Workshops 
weiterhin als Referentin und trat während der 
Gruppendiskussionen auch als Übersetzerin auf.

Die Zusammenarbeit zwischen dem IIT und 
MUJOS soll in Zukunft ggf. in künftigen Ko-
operationsprojekten fortgesetzt werden.
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bündel vorliegen. Für künftige Forschung zu 
religiöser Begründung von Nachhaltigkeitshan-
deln könnte es daher ein Gewinn sein, Ak-
teur:innen in der muslimischen Zivilgesellschaft 
zu befragen, die sich im Umwelt- und Nachhal-
tigkeitsbereich betätigen. Weiterhin sollten künf-
tige Forschungen das religiöse Selbstverständnis 
der Teilnehmer:innen im Voraus erheben, um 
in der Auswertungsphase trennscharf zwischen 
praktizierenden und nicht-praktizierenden Mus-
lim:innen zu unterscheiden.

Auch die FEMNI-Ergebnisse haben gezeigt, dass 
sich Nachhaltigkeitshandeln von Muslim:innen 
nicht per se mit ihrer religiösen Zugehörigkeit in 
Verbindung bringen lässt.

Nachhaltigkeitssozialisation

Die Ergebnisse der Gruppendiskussionen zeigen 
deutlich, dass Familie, Peergroup und Schule 
in unterschiedlichem Ausmaß einen Einfluss 
auf die Nachhaltigkeitssozialisation der jungen 
Muslim:innen nehmen. 

Durch die familiäre Primärsozialisation kommen 
sie bereits früh mit religiös begründetem Nach-
haltigkeitshandeln in Kontakt. Die Aufforde-
rungen und Ermahnungen ihrer Eltern und der 
anderen Familienmitglieder, ihre Umwelt sauber 
zu halten, bleibt ihnen zwar im Gedächtnis. Sie 
leitet aber nicht immer und nicht für alle der 
jungen Muslim:innen gleichermaßen Nachhal-
tigkeitshandeln an. Sie haben gewissermaßen von 
Haus aus eine gewisse Affinität zu einem nach-
haltigen Lebensstil. Die Familie ist zudem einer 
der sozialen Orte, an denen Aushandlungspro-
zesse über Nachhaltigkeitspraktiken stattfinden. 
Welchen Raum diese Aushandlungen tatsächlich 
einnehmen, muss an dieser Stelle offenbleiben. 

Besonders in der familiären Nachhaltigkeits-
sozialisation wurden bei den Muslim:innen mit 
eigener Fluchtgeschichte migrationsspezifische 
Wissensbestände aktiviert.49 Sie setzten das 
Nachhaltigkeitskonzept häufig in Bezug mit 
den Erlebnissen, die sie in ihren Heimatländern 
gemacht hatten. Jene Teilnehmer:innen prägten 

49 (Pusch 2023).

auch den obengenannten Begriff des »Islam-
Lifestyles«, der aus ihrer Sicht im Kern ein nach-
haltiger sei.

Den Peergroups kommt eine ambivalente Rolle 
zu. Sie können Nachhaltigkeitshandeln bzw. ent-
sprechende Praktiken sowohl motivieren als auch 
demotivieren. Peergroups stellen einen weiteren 
sozialen Ort dar, an dem junge Muslim:innen mit 
Nachhaltigkeitsthemen in Kontakt kommen und 
sich mit diesen auseinandersetzen. Zumindest 
im Sample der FEMNI-Teilnehmer:innen waren 
Peergroups jedoch in einem geringeren Ausmaß 
ein Ort für Aushandlungsprozesse bzgl. einer 
nachhaltigen Lebensweise als etwa die Familie. 

Die Schule als dritte zentrale Sozialisationsin-
stanz vermittelt besonders den in Deutschland 
geboren und aufgewachsenen jungen Muslim:in-
nen wichtiges Fakten und Hintergrundwissen 
über Umwelt- und Nachhaltigkeit. Da wir über 
die Schulbildung der Teilnehmer:innen mit 
Fluchthintergrund kaum etwas wissen, können 
wir über die Rolle der Schule als Sozialisations-
instanz in Bezug auf diese Teilgruppe kaum 
gesicherte Aussagen treffen. Hierin besteht ein 
Desiderat für Anschlussforschung.

Das Internet und soziale Medien stehen quer 
zu den drei vorgenannten Instanzen, da sie sich 
auf verschiedene Arten und Weisen in allen drei 
Bereichen wiederfinden bzw. darauf Einfluss 
nehmen. Muslimische Gemeinden und Sozial-
arbeit sind für die FEMNI-Teilnehmer:innen 
laut eigener Aussage (bislang) keine relevanten 
Sozialisationsinstanzen hinsichtlich Nachhal-
tigkeit. Hier ist jedoch anzumerken, dass wir 
in der Auswertung nicht trennscharf zwischen 
praktizierenden und nicht-praktizierenden Mus-
lim:innen unterschieden haben. So ließe sich die 
These wagen, dass muslimische Gemeinden und 
Sozialarbeit für junge Muslim:innen die dort 
sozialisiert wurden und einen positiven Bezug zu 
diesen Einrichtungen haben, durchaus eine re-
levante Sozialisationsinstanz sein können. Etwa 
durch die Vermittlung bestimmter Werte und 
Normen oder positive Vorbilder.50

50 (Charchira 2017, Huber/Köhrsen 2021).

Veranstaltung des »Greeniftar«-Programmes von 
»NourEnergy e.V.« lohnend sein, um das tatsäch-
liche Nachhaltigkeitshandeln und dessen Verwo-
benheit mit anderen Alltagspraxen zu erforschen.

Die FEMNI-Forschungsergebnisse zeigen zu-
dem, dass in das Nachhaltigkeitsverständnis der 
jungen Muslim:innen keine unmittelbaren mig-
rationsspezifischen Wissensbestände eingebettet 
sind. In der Nachhaltigkeitssozialisation zeigen 
sich diese hingegen deutlich. Die oben referier-
ten Befunde zeigen vielmehr deutliche Überein-
stimmungen mit dem in der sogenannten Mehr-
heitsgesellschaft bzw. Dominanzgesellschaft42 
propagierten Nachhaltigkeitsdiskurs. In diesem 
werden individuelles Nachhaltigkeitsengagement 
und kleine im eigenen Alltag leicht umsetzba-
re Schritte und Tätigkeiten als zentral für die 
gesellschaftliche Nachhaltigkeitstransformation 
betrachtet.43 Systemische Ursachen für Umwelt-
probleme sowie die individuellen Grenzen von 
Umwelthandeln werden in dieser »Ökologie der 
Individuen«44 zwar nicht ignoriert, treten aber 
hinter den individuellen Beitrag zurück. Auf der 
anderen Seite berichteten die Teilnehmer:innen 
davon, dass sie durch kleine Veränderungen in 
Alltagsroutinen Selbstwirksamkeitserfahrungen 
machen würden, die sie in der Verwirklichung 
eines nachhaltigen Lebensstils bestärken.

Religion und Nachhaltigkeitshandeln

Die jungen Muslim:innen sehen drei große 
Überschneidungen zwischen der islamischen 
Religion und dem Nachhaltigkeitskonzept. Die 
Aufforderung zu einem nachhaltigen und suf-
fizienten Lebensstil lässt sich ihnen zufolge aus 
Koran und Sunna ableiten. Daraus leiten sie eine 
verantwortungsethische Haltung gegenüber der 
Um- bzw. Mitwelt ab.45 

Den jungen Muslim:innen zufolge fordert die 
islamische Religion die Gläubigen geradezu dazu 
auf, nachhaltig zu leben und zu wirtschaften 
und sich um die Umwelt zu kümmern. Statt 

42 (Mecheril et al. 2010:155).
43 (Grunwald 2010).
44 (ebd.:235).
45 (El-Maaroufi 2021).

einer Unterwerfung der Natur unter mensch-
liche Kontrolle, wie sie z.B. im Christentum 
propagiert werde,46 sei im Islam jeder Bestand-
teil der göttlichen Schöpfung gleichwertig und 
-berechtigt. Die jungen Muslim:innen stimmen 
hierin wenig überraschend mit dem gängigen 
islamischen Schöpfungsverständnis überein.47 

Die Umwelt zu schützen, die Schöpfung zu be-
wahren und einen nachhaltigen Lebensstil zu 
pflegen stellt somit gewissermaßen einen »Islam-
Lifestyle«. Diese Semantik wurde besonders von 
den Teilnehmer:innen mit eigener Migrations-
geschichte verwendet. Die Begriffsverwendung 
fand jedoch bei allen Teilnehmer:innen breite 
Zustimmung.

Mit dem oben gesagten sollen die gravierenden 
Umweltprobleme in islamisch geprägten Län-
dern keinesfalls ignoriert werden. Die Ergeb-
nisse aus FEMNI zeigen aber, dass den jungen 
Muslim:innen ihre religiöse Verantwortung 
bewusst ist, die Umwelt zu schützen und den 
kommenden Generationen einen lebenswerten 
Planeten zu hinterlassen. Dabei nehmen sie auch 
und besonders die gegenwärtigen Generationen 
explizit in die Pflicht. 

In FEMNI konnten wir zudem zwei zentrale 
soziale Funktionen in Bezug auf Nachhaltig-
keitshandeln herausarbeiten: Motivation und 
Antrieb sowie Aufrechterhaltung gegen Wider-
stände. Religion bzw. die religiösen Gebote und 
Verbote des Islams können aus Sicht der jungen 
Muslim:innen Nachhaltigkeitshandeln instruie-
ren und motivieren. Dies gilt zumindest für die 
praktizierenden Muslim:innen. Sie können dabei 
helfen, nachhaltige Handlungsroutinen zu stabi-
lisieren und Resilienz auch bei Rückschlägen zu 
entwickeln.48 

Kritisch lässt sich einwenden, dass wir nicht mit 
Sicherheit sagen können, ob das tatsächliche 
Nachhaltigkeitshandeln der jungen Muslim:in-
nen aus religiöser Überzeugung heraus geschieht 
oder ob – und davon ist auszugehen – Motiv-

46 (White 1967, Blom 2022).
47 (Nasr 1968, Kowanda-Yassin 2018).
48 (Hunecke 2020:42-43).
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Zivilgesellschaftliches Engagement

Abseits der sozialen Bewegungen, die derzeit in 
den Medien omnipräsent sind, wie zum Beispiel 
»Fridays For Future«, die »Letzte Generation« 
oder »Rebellion Extinction«, kennen die jungen 
Muslim:innen kaum bis keine Umweltschutz-
gruppen oder -organisationen. Für den Großteil 
ist ein Engagement dort zudem kein Thema. Die 
etablierten deutschen Akteur:innen der Zivilge-
sellschaft, wie z.B. »NABU« oder »BUND«, sind 
ihnen ebenfalls nicht bekannt. Hier könnten 
gezielte Informationskampagnen für diese Ziel-
gruppen und ein willkommendes Umfeld dabei 
helfen, Vorurteile abzubauen und Interesse für 
ein Engagement dort zu wecken.

FAZIT
Das Nachhaltigkeitsverständnis muslimi-
scher Jugendlicher und junger Erwachsener 
in Deutschland ist vielfältig. Sie sind nicht 
»weitgehend aus dem Nachhaltigkeitsdiskurs 
ausgeschlossen«51, wie Sigrid Nökel noch vor 
gut 15 Jahren konstatierte. Umwelt- und Nach-
haltigkeitsthemen sind mitten in ihrem Alltag 
angekommen. Das individuelle Nachhaltigkeits-
verständnis der jungen Muslim:innen äußert 
sich dabei recht unterschiedlich. Für manche be-
deutet es eine vegetarische Ernährungsweise zu 
befolgen oder zumindest größtenteils auf Fleisch 
zu verzichten. Andere versuchen beim Einkauf 
auf unnötige Plastikverpackungen zu verzichten.

Auffällig ist, dass Nachhaltigkeit häufig mit 
individuellen Kaufentscheidungen verbunden, 
vielleicht nicht darauf reduziert, aber zumindest 
fokussiert wird. In den vermeintlich kleinen 
Dingen, die den großen Unterschied machen 
(können), sehen die jungen Muslim:innen einen 
effektiven Weg, um als Individuum auf die ge-
sellschaftliche Nachhaltigkeitstransformation 
einzuwirken, aber noch viel mehr, um Nachhal-
tigkeitspraktiken im eigenen Alltag wirkungsvoll 
zu verankern. In diesen scheinbar kleinen Verän-
derungen von Alltagsroutinen scheint mithin ein 

51 (Nökel 2009:1).

Moment von Habitusreflexion auf, welches sich 
für eine migrationssensible Bildung für nachhal-
tige Entwicklung nutzbar machen lässt.52

Das heißt aber nicht, dass sich in allen Nach-
haltigkeitspraxen bzw. -orientierungen muslimi-
scher Jugendlicher und junger Erwachsener die 
eigene oder familiäre Migrationsgeschichte wi-
derspiegelt.53 Migrationsspezifische Orientierun-
gen bezüglich Nachhaltigkeit fanden sich unter 
den FEMNI-Teilnehmer:innen größtenteils bei 
jenen mit eigener Migrationsgeschichte. Vor al-
lem hoben sie die aus ihrer Sicht großen Schnitt-
stellen zwischen dem Nachhaltigkeitskonzept 
und dem Islam bzw. ihrer Lebensweise in ihren 
Heimatländern hervor. Nachhaltigkeit sei ge-
wissermaßen ein »Islam-Lifestyle«. Damit sollen 
die gravierenden Umweltprobleme in islamisch 
geprägten Ländern keinesfalls ignoriert werden.54 
Die Ergebnisse aus FEMNI zeigen aber, dass den 
jungen Muslim:innen ihre religiöse Verantwor-
tung bewusst ist, die Umwelt zu schützen und 
den kommenden Generationen einen lebenswer-
ten Planeten zu hinterlassen. Dabei nehmen sie 
auch und besonders die gegenwärtigen Genera-
tionen explizit in die Pflicht.

Das etwa von Denker:innen wie Mouhanad 
Khorchide, Fatima Kowanda-Yassin oder Ibra-
him Abdul-Matin seit Jahren geforderte kultu-
relle Bewusstsein von (jungen) Muslim:innen für 
Umweltschutz scheint sich aus dieser Perspektive 
gerade zu entwickeln.

Familie, Peergroups, die Schule und soziale 
Medien bzw. das Internet bilden die zentralen 
Sozialisationsinstanzen, entlang derer die Ju-
gendlichen ihr individuelles Nachhaltigkeitsver-
ständnis entwickeln. Muslimische Gemeinden 
werden hingegen kaum als relevante Sozialisa-
tionsinstanzen benannt, mitunter wird deren 
Eignung diesbezüglich auch kritisch betrachtet.

Abseits der sozialen Bewegungen, die derzeit 
in den Medien omnipräsent sind, kennen die 
jungen Muslim:innen kaum bis keine Umwelt-

52 (Pusch (2023:17).
53 (ebd.:15).
54 (Nasr 2020:156).

schutzgruppen oder -organisationen. Für den 
Großteil ist ein Engagement dort zudem kein 
Thema. Dies liegt unter anderem an einer 
zumindest unterstellten Effektlosigkeit des 
dortigen Engagements, aber auch der Verant-
wortungsdelegation an die Politik. Diese sei für 
die Lösung der großen gesellschaftlichen Fragen 
zuständig, weniger die Einzelperson. Besonders 
die Teilnehmer:innen mit eigener Migrationsge-
schichte gaben zudem an, dass sie eine Vielzahl 
anderer Probleme auf ihrer persönlichen Agen-
da hätten. Zivilgesellschaftliches Engagement, 
auch im Umweltbereich, nimmt dort eher einen 
der hinteren Plätze ein. Zugleich wird Umwelt-
schutz und Nachhaltigkeit aber als ein globales 
Thema angesehen, das alle Menschen angeht, 
unabhängig von ihren individuellen Biographien 
und Religions- oder Milieuzugehörigkeiten. 
Diese Spannung konnte im Projekt nicht auf-
gelöst werden und stellt mithin ein für künftige 
Forschungen zu bearbeitendes Desiderat dar.

Welche Rolle spielt nun Nachhaltigkeit im 
alltäglichen Leben muslimischer Jugendlicher 
in Niedersachsen? Hier hat sich einmal wieder 
gezeigt, dass muslimische Jugendliche keine 
homogene Gruppe darstellen, sondern sich in 
ihrem individuellen Nachhaltigkeitshandeln 
stark ausdifferenzieren.55

Sie unterscheiden sich darin kaum von ihren 
Peers in der sog. Mehrheitsgesellschaft. Auch 
sie sind Mitglieder der ›Generation Greta‹56 und 
stehen mitten in den deutschen Diskursen rund 
um Umwelt- und Nachhaltigkeit. Die islamische 
Religion und dessen religiöse Dogmen geben 
einigen von ihnen die Motivation einen nachhal-
tigen Lebensstil zu leben und auch gegen Wider-
stände und Enttäuschungen aufrechtzuerhalten. 
Für andere muss eine solche Lebensweise nicht 
zwangsläufig religiös begründet werden. Musli-
mische Jugendliche und junge Erwachsene sind 
somit nicht (mehr) vom Nachhaltigkeitsdiskurs 
ausgeschlossen, sondern stehen mittendrin.

55 (Pusch 2023:16).
56 (Hurrelmann/Albrecht 2020).

ÖFFENTLICHKEITSARBEIT
Nachfolgend werden die Maßnahmen beschrie-
ben, mit denen die Projektergebnisse in die 
relevanten Öffentlichkeiten transferiert werden 
bzw. wurden.

Wissenschaftliche Veröffentlichungen

 � Sponick, Sören/Kılıç, Şeyma (2022): »Die 
Alltagspraxis des Öko-Islams bei muslimi-
schen Jugendlichen in Niedersachsen«. Vor-
trag beim »Online-Meeting Zukunftslabor 
Muslim*innen und Umwelt«. Link: https://t1p.
de/n8msd.

 �  Kılıç, Şeyma (2023): Vortrag 
»Nachhaltigkeit« im Rahmen des christlich-
muslimischen Gesprächs in der ESG

 � Kılıç, Şeyma/Sponick, Sören (2023): »Nach-
haltigkeitsengagement junger Muslim:innen: 
Motive, Chancen, Hindernisse«. Link: https://
t1p.de/8xwh8. 

 � Kılıç, Şeyma/Sponick, Sören (im Erscheinen): 
»Die Praxis des Öko-Islam: Nachhaltiges 
Handeln in der alltäglichen Lebensführung 
muslimischer Jugendlicher in Niedersachsen. 
In: Soziologie und Nachhaltigkeit«.

 � Kılıç, Şeyma/Sponick, Sören (2023): Kurzvor-
trag zur Handreichung des Projekts FEMNI. 
Vortrag an der wissenschaftlichen Fachta-
gung »Nachhaltigkeitsengagement und Um-
weltengagement muslimischer Jugendlicher in 
Niedersachsen«.

 � Kiefer, Michael (2023): Muslimische und 
christliche Sozialethik im Vergleich. Vor-
trag an der wissenschaftlichen Fachtagung 
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engagement muslimischer Jugendlicher in 
Niedersachsen«.

Videodokumentation

 � FEMNI (2022): Projekt FEMNI am IIT 
Osnabrück. Link: https://t1p.de/21sun.
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